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Die Rectoren von 1 «» I 7—1 «» 7 !>.')

8. ,^r. Andreas H e l w i g.

(Rector von Ostern 1617 bis Mich. 1643, ch 1643.)

Um die Milte des 16. Jahrhunderts lebte zu Fricdland in Mcklcnburg der Rathsherr Moritz

Helwig, dem im Jahre 1572 von seiner Ehefrau Johanna (geb. Wegcncr) ein Sohn geboren

wurde, der in der Taufe den Namen Andreas^) erhalt. Dieser empfing den ersten Schulunterricht

in der nicht unansehnlichen, damals von iVI. Marcus Waterhucn geleiteten Schule seiner Gcburtsstadt.

Bald vertauschte er diese Schule mit der bedeutenderen zu Anklam unter dem Rector iVl. Daniel Schütz;

endlich aberzog ihn Icntzkows Ruf nach Stralsund, wo er auch bis zur Vollendung seiner Schulbildung

blieb. Wahrscheinlich war Hclwig's Vater mit dem damaligen Rathsvcrwandtcn Martin Andrea besonders

befreundet, da der Gymnasiast Andreas wahrend seiner Stralsundcr Schuljahre in dessen Hause seine

Wohnung und Kost hatte. Zu seinen näheren Schulfreunden gehörte der nachmalige Nathsvcrwandte

Balthasar Prcutz, denn nach einer eigenhändigen, später vollständig anzuführenden, Aufzeichnung vom I.

1623 sagt er von diesem! „vetus mens umiviis et eominilito in Iine «eüoln nunc» 1596."

^m Jahre 1591 bezog er die Akademie Rostock, thcils weil der dortige Bürgermeister Schar¬

fenberg sein Verwandter war, thcils weil der Ruf von Männern wie David Chyträus, Joh. Posscl,

Lucas Bacmcister, ihn anzog. Nach einiger Zeit — das Jahr vermag ich nicht anzugeben— begab er

sich auf die hohe Schule nach Frankfurt an der Oder, wo unter andern CorncrnS, Wenzel und Chri¬

stoph Pclargus seine Lehrer waren. Von hier aus trat er sein erstes öffentliches Amt an, indem er, von

') Fortsetzung des im Programm des I. 1842 begonnenen dritten Beitrages. Der Schluß desselben wird mit dem In¬

halte der beiden Programme zusammen Anfang k. I. in der hiesigen C. Löffler'schen Buchhandlung erscheinen, wo be¬

reits die beiden ersten Beitrage (Gesch. des Gymn. von 1260—1616) erschienen sind.

22) Ueber Andreas Helwig finden sich in Jöchers Gel.-Lexicon, so wie bei Martin Diterich („Berlinische Closter- und

Schul-Ili-itaria." Verl. 1732-8.), Bellermann („Das graue Kloster" III., S-2S) und Breithaupt („Greifs¬

waldische Schulgeschichte" I., S. 46) nur höchst dürftige und Ungewisse Nachrichten, was daher kommt, daß diese

Männer die gedruckte Hauptquelle über Helwigs Leben nicht gekannt haben. Diese befindet sich im Anhange der Lei¬

chenpredigt auf A. Helwig, die am 23. Nov. 1613 vom Stralsunder Superintendenten Ba lthasar Rhau gehalten und

in demselben Jahre unter dem Titel „ Glaubens-Kraffte des Gerechten" zc. (Stralsund, 1643. 4- S Bogen) im Druck

erschien. Hier (S. 32—39) befindet sich ein „Bericht von des seligen Verstorbenen Ankunfft, Leben vnd Christlichen

Adscheid", welche der vorstehenden biographischen Skizze zur sichern Grundlage gedient hat. — Nach S.R.Simonis

Nachricht von Friedland hatte unser Andreas Helwig noch einen Bruder Matthias, der in Friedland anfangs Con-

rector war, späterhin aber Rathsherr wurde.
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Pclargus cmpsohlcn, das Conrcetorat in Salzwcdcl übernahm. Allein dein jungen Manne schien diese
Stellung, obwol der Magistrat und der Rcctor Gronow ihm sehr günstig waren, nicht zu gefallen. Er
kehrte bald nach Frankfurt zurück; jedoch kaum hier angelangt, ward er zur Uebcrnahmc des ConrectoratS
in seiner Gcburksstadt Fried land berufe». Aber auch dieses Amt fesselte den strebsamen jungen Mann
nur kurze Zeit, und freudig folgte er dem Rufe an die Schule in einer Stadt mit einer Akademie. Noch nicht
24 Jahr alt ward er Eonrector des Gymnasiums zu Grcifswald, wo er fast 15 Jahr hindurcherfolg¬
reich wirkte. Hier wurde er auch am 6. Nov. 1599 von >1. Lorenz Zircman (S. Beitr. II-, S. 26)
zum Magister promovirt, dessen Nachfolgerer auch als Limkessor smnseo« werden sollte, was er aber ab¬
lehnte. Ebenso nahm er auch den im I. 1691 an ihn ergangenen Ruf als Rcctor der Schule zu Dem-
min nicht an, wohin ihn der Superintendent II. Fr. Runge empfohlen hatte. Daß Hclwig in Grcifs¬
wald besonders griechischeund deutsche Sprachstudien getrieben und mit Rhodoman in Verkehr gestanden,
ist schon Beitr. Ii., S. 24. erwähnt worden. Ilcbcrhaupt schien er sich in Greifswald sehr zu gefallen,
so daß er sich auch im I. 1691 mit Jungfrau Christiana, des Bürgers und Achtmanns Johann Lc-
vcnstcins Tochter, verheiralhctc. Der damalige General-Superintendent IT Barthold Krakcvitz war
ein besonderer Gönner Hclwigs; daher empfahl er ihn „wegen seiner sinnreichenPoesie" dem Fürstl. Pom-
mcrschcn Geheimen Rathc Reimer Scltrecht ganz besonders, der ihn dann auch im Jahre 1697 mit
dem Lorbcr krönte. Der Ruf Hclwigs verbreitete sich bald über die Gräuzcn PommcrnS. So wurde
ihm im I. 1698 durch den Braunschwcigische» Superintendenten iVI. Ioh. Wcgcncr das Nectorat der
Katharincnschulc zu Braunschwcigangeboten; allein die Grcifswaldeehielten von ihrem Eonrector zu viel,
als daß sie nicht dessen Gehalt in Folge solcher Ancrbictungcnerhöht und ihn dadurch gefesselt hätten.

Als unserm Hclwig aber im I. 1612 die Stelle eines Rcclors des Gymnasiums zum grauen
Kloster in Berlin angetragen wurden vermochteer einem so ehrenvollen Rufe nicht zu widerstehen.
Die Greifswaldcr boten ihm noch in demselben Jahre die Rcetorstcllc ihres Gymnasiunis an. aber er halte
den Berlinern schon fest zugesagt. Hier in Berlin „bediente er — so lauten die Worte in unsrcr Haupt-
guclle — sein ofüniui» mit großem Nutzen der «tudirenden Jugend, dannenhcroer auch daselbst sehr lieb
und Werth gehalten,gcstalt er dann die ihm daselbst erwiesene Ehr vnd Frcundschafft nicht gnug zu rüh¬
men gcwust, wcrc auch nicht gcsinnct gewesen, die Tage seines Lebens von danncn zu rücken, wann er
nicht durch Vcrcndcrung der Holißimr") varzu vcranlast worden." Bis ins dritte Jahr (1614) blieb er
in Berlin, wo er nach Dietrich (a. a. O. S. 147) am 6. und 7. Januar 1614 disputirlc über gedruckte
./itzliLses ex gunitu loeo iVIui'Auvitue TlreolnAiene de T'rvkXicme.^

Im I. 1615 ward er durch Adolf Friedrich, Herzog zu Mcklcnburg, nach Rostock berufen.
Durch den Dekan und Prof. Hossäus ward er in die philosophischeFacultät aufgenommen. Sein neues
akademisches Amt auspicirle er mit einem lateinischen Gedichte, welches unter dem Titel „"/-lern? -sspassw,, s.
durinen de Iimuine Tüi'iktiuna" im Druck erschien. Ucbrigcns sagte seiner Thäligkcil der akademische
Lehrstuhlnicht zu; er schien ihm, im Vergleich mit einem Schulamtc, „trocken", wcßhalb er schon nach
anderthalb Jahren seine poetische Professur ausgab. Daher war ihm der Antrag zum Rcctoralc des Stral-

Um diese Zeit nämlich trat der bisher lutherische Kurfürst vou Brandenburg Johann Sigismund zur refor-

mirten Kirche über, durch welchen Schritt derselbe schon bei seinen Zeitgenossen dem Verdachte eines Religionswechsels

aus weltlichen Rücksichten nicht entgehen konnte. Vcrgl. Stenzel: Gesch. des preußischen Staats. I., S. 383.
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sundcr Gymnasiums schr willkommen. Hier in Stralsund war im Sommer des I. 1616 der Ncetor
Drcnekhan gestorben; der wackere Bürgermeister D Lambert Stcinwig wußte, welch' ein tüchtiger
Schulmann Helwig sei, und so ward ihm schon im Nov. 1616 die Vocation zugestellt. Unmittelbar dar¬
aus ward er auch zum Eonrcctor nach Hamburg berufen, welchen Antrag er aber ablehnte. Hclwigs
öffentliche Einführung als Rcctor des Strallunder Gymnasiums fand am 16. Mai 1617 Statt ^).

Kaum hatte Helwig seinem Amte mit Ernst und Treue ein Jahr lang vorgestanden,als er be¬
merkte, wie man von gewisse» Seiten darauf ausgehe, ihn hämischer Weise zu verläumdcn. Daher suchte
er seine Ansicht über diese Böswilligkeitin einer öffentlich gehaltenen(späterhin auch gedruckten) Rede, als
er einen neuen Schreib- und Rechenmeister am 21. Juli 1618 in sein Amt einführte, zu entwickeln, indem
er sprach „cls siruesipmr nensri« litimunl pests, eulumniu". Zu Anfang dieser Rede, die Wolf eine
„nrutio exgui«iti««mm (iislione et uitikroio rüetorieo exornutu" nennt, sagt er unter Andern l er hätte
zwar reden können ,,<Is nrte «sriptoriu" oder "<Ie lnutliüu« linKuue 6srmun i ous, cum uü« re
miniiuv korst, puero« nostro«, in I»utini« iustitnenüos Uteri«, in 6erinunieo priu« ssrmons vxereeri;
psrspeetn ip«iu« vernnenlue zroprietuts et nnnloZin nü percipienilum Intinuin «srmonsm innituni so-
reut Imliilinre«, uptiors«, nlncriorss";— jedoch er Wolle statt dessen eine innteriiun wählen ,,gnnin kein-
pori« Iiujn« et niuruin eonclitio «uMsrsret. Iloe nrAUinenti Asnu« ut nunc poti««imuiil elieerem, ps-
enlinris guneünm cn»«u ine imznilit; nuin et ip«s venenutns Iiujri« viperne elente«, euin sliu«, tum
Uoe nu»o et in Iioe ip«o, guo j-u» priüsm per llei Arutinm kungor, inunere, non inelliooriter ex-
pertns «NM." Weil die Lästerer aber ihr Wesen heimlich trieben, wolle er das genannte Laster nur im
Allgemeinenschildern und züchtigen; und so führt er durch I) gm»,» kosün «it enlnmnin, 2) grmm per-
nieio«n und 8) guu rntions envencln.

Aller dieser Anfeindungen ungeachtet, führte er sein Amt über ein Vicrteljahrhundcrl hindurch mit
so vieler Treue und solchem Flciße, daß ihm allgemein der Ehrenname „common!« Uomermnns prue-
eeptor" beigelegt wurde. Ebenso ward er seiner nicht gewöhnlichen dichterischen Gaben wegen vorzugsweise
„poetu i„«i»iii«" genannt. Diese seine Vcrsfcrtigkcit hat er namentlich,wie es die Sitte jener Zeit mit
sich brachte, durch Gelegenheitsgedichte bei betrübendenund erfreulichen Vorfälle» oft a» den Tag gelegt.
Davon zeugen noch jetzt in Grcifswalds und Stralsunds Kirchen poetische Unterschriften unter den Bild¬
nissen von Predigern^).

Daß der Rcctor Helwig, welcher während der Stürme des dreißigjährigenKrieges, die ja auch
rauh genug über untre Stadl ergingen, seinem Ghmnasio mit milder Kraft und fester Würde vorgcstan-

2°) Ueber seine öffentlichen?lemter sagt Helwig in der (Stralsund datirten) Vorrede zu seinem „^nlicliristusRomanns"
(AVilel,. 1630.) unter Ändern» Folgendes: Interim ante 18 umms (also 1612) Urvplnsn nlelin Ilsrolinuin
vocntus, nln t-lvmnusio sclinlnslieo prnslni uel lricinnum; iixls II osl o oliinm, nln prolessionepnosoos
simstus Nil NIMM nlljue nltsrnm nimnm: porrn !>b ^caclsmins „steril!" cutlioelrn Nil hnus triviulis 1,^-

cur! nmkrum. voeniits Vmplisslma Ilsip. Imjns 8snaln, rm srsns «um, nln gnm jun. !636j tertinin st eis-
cimnm uimnm guvsiilnl! svlmlustious rsKsixluo st ernUisndas sein ><»."
So unter dem Bilde seines specielten Landsmannes, des AI. Bartholomäus Wilde (-H 1636) in der S. Nicolai-Kirche
zu Ereifswald, und unter dem Bildnisse des ausgezeichnetenSuperintendenten AI» Arnold Stappen deck (s 1629);
abgedruckt i» Dähnerts Pom. Bibl. IV., 299 und III», 329.

1*
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den und deßhalb von Jung und Alt gelobt wurde, beweisen theils seine zahlreichen Schüler"'), theils die

mannichfachcn, schon oben erwähnten Vermächtnisse und Stipendien, die während seines 26jährigcn Rekto¬

rates der Schule, namentlich dem Lchrercollcgio, zuflössen.

Wie schon seit dem Beginne seines Rcetoratcs wesentliche Umänderungen im Gymnasio eintraten,

indem dasselbe 6 Klassen mit neuem Lcctionsplane und erweiterten Schulgesetzen erhielt, ist oben (S, 8 ss)

bereits näher berichtet worden. Nur hinsichtlich der Schulgesetze werde hier noch nachträglich bemerkt,

daß dieselben während der ersten Amtsjahrc Hclwigs im Beisein der Schnarchen öffentlich verlesen

wurde», wie er selber zweimal die Feierlichkeit in folgenden Worten beschrieben halt ,,^nno 1621. (ml.

iVIngi in pvussenti» Dem. (los». 8oliolnl'olmrnin et Hupei'intendvnlis in Iuelitovio nnssori perlsvtuv

sunt leAes tnin prakveptoriiin, gunin tlisnipiiloinm per <I»os l'uecluAogos: pi uvoeptoruii! leges leotnv

sunt per lole. IiiI g;eii «1c>i p, linst., eliscipnloruin nntem le^es ^ermnniene leetne per loli. 8vüult?.v

driininens. 8iilijeetn est puloiiou ncliuonitiv Aerinnnien nel juventntein n Dn. 8uperint." Ferner:

,,.^nnn 1622, guiiin post exmnen puül. vnrin inipecliinentn ineielissent, risitntio solrolne ililntn feiet

usgne in nutninnni». Itugue elie 7. Ort lini. (loss. II. Ilneleorv, I). 8t e i» v i^iu s et IIn. (j»i-

In vius eui» I)n. 8up. N. 8tnp p e n6 e eio interkuerunt reeitntioni leAuin tnin prneeeptorui» cpinm

üiseipuloiiiin. blx eo tempore eessntuin üne in parte."

Hclwigs Verdienste um die ihm anvertraute Leitung dcS Gymnasiums wurden von seinen Vorge¬

setzten nicht nur anerkannt, sondern auch belohnt. Auch der Prcdigtstuhl hat öffentlich sein Verdienst her¬

vorgehoben und ihm, der nicht selten vcrläumdct wurde, alle Gerechtigkeit widerfahren lassen. Dem Bear¬

beiter einer Schulgcschichtc Stralsunds hat er dadurch wesentliche Dienste geleistet, daß er über die persön¬

lichen Verhältnisse seiner Amtsgcnosscn schriftliche Aufzeichnungen hinterlasse», ohne welche man von man¬

chem Lehrer wenig oder nichts wissen würde.

Als der Bürgermeister und Königl. Landrath Thcod. Meyer, als Protoscholarch, im I. 1637

d ie Schule besuchte, srcuetc er sich, seine alten Lehrer, den Rcctor Hclwig und Gonr. M. Nie. Möller,

beide jetzt bejahrte Männer, wjcdcr zu sehen. In den Jahren 1619 und 26 hatte die Pest so heftig in

Stralsund geherrscht, daß in der Frist eines Jahres ! 176 Menschen gestorben, ja im I. 1638 wurden

allein von der Schule 1975 Pcftleichen «wcggcsungen«. Im Dccembcr des Jahres^ 1624 wurde S. Jo¬

hannis Kirche und Kloster ein Raub der Flammen, und im Jahre 1628 fand die bekannte Belagerung Stall

durch des rauhen Fricdländcrs rauhe Kricgcrschaarcn. DaS kärgliche Gehalt der Lehrer, obwohl zum Thcil

erhöht, mochte nicht ausreichen, zumal theurc Jahre mehrmals eintraten, die Lasten von Krieg und Krank-

Z?) Ueber Helwigs Wirken und seine Schüler heißt es in dem buntscheckigen Deutsch jener Zeit, bei Rhau S. 37: „Ley
seiner sorgsamen 1'uiielion hat er sich sehr eyferig, vnverdrossen,getrew vnd flcissig bezeiget, die ihm anvertrawte Kna¬
ben in wahrer pivtet vnd Gottesfurcht erzogen, auch ihre exereilin nach eines jeglichen e-»i>lil fleissig mit ihnen ge¬
trieben vnd sich, so viel müglich, der stiuliimiidsn Jugend »eeomiixMii'el vnd bequemet; dahero auch seine Mühe
nicht vergebens gewesen, sondern es seynd durch seine nmtitutinn sehr viele vortreffliche Männer geworden, die anjetzo
hin vnd wieder bey verschiedenen Königlichen vnd hoher 1'otonlutrn Höfen vnd sonst Ken andern
tlttiniimilvn vnd Städten tZeelesigktien, Akilitnr vnd ltivil-8tnl, ansehnliche ?rnv!>itlv»>vii, Cantzler, Raths,
Bürgermeister vnd andere vornehme OImi-Koii bedienen, zu geschweigen der Ullelarnin, I-iconlialen, Al-ixi^tru, »m
vnd anderen trefflichen Leute, deren ein großer (.'ntulog-iis, damit er sich sonderlich belustigen Pflegen, so unter seiner
üiseiplin gewesenvnd seiner getrewen iimtiimicii, solche erlangte lÜAuiilulei!zuschreiben."
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hcit zu ertragen. Daher waren auch der Landrath Meyer und der hochberühmte Rcchtsgclchrte Syndicus
David Mcvius auf alle Weise darauf bedacht, die äußere Lage der Lehrer zu verbessern. So wurden
denn noch bei Lebzeiten Hclwigs die bemittelten und wohlgesinnten Einwohner Stralsunds zu einem frei¬
willigen Beitrage für diesen Zweck vermocht, wie schon oben S. 4. die auf solche Weise zusammengebrachte
und dein Stadtkastcn überwiesene Summe angeführt ist,

Unscrm im Schuldienstecrgreisctcn Rcctor Hclwig wurde im 26. Jahre seiner hiesigen Amtsfüh¬
rung, im 44. seiner amtlichen Thätigkcit überhaupt, die wohlverdiente, ehrenvolle Ruhe zu Thcil, indem er
im I- 1643 mit einem Ruhcgchaltc von 409 Fl. und freier Wohnung seines AmtcS entlassen wurde.
Am 15. Scpt, dieses Jahres legte er dasselbe feierlich nieder, und an demselben Tage trat sein Nachfolger
Bahr mit einer lateinischen Rede in seine Stelle. Hclwig sollte die wohlverdiente Muße, die er mit
Vollendung mancher schriftstellerischenUnternehmungenauszufüllen gedachte,nur sehr kurze Zeit genießen.
Kaum hatte er nämlich sein Amt niedergelegt,so fühlte er ein Unwohlseinund eine große Mattigkeit, die
bald in ein heftiges Fieber übergingen, welches ihn im 71. Jahre seines Alters am 19. Nov. aus der
Zeit in die Ewigkeit versetzte. Der ihm von Balthasar Rh au über Ps. 92, 13 — 16 gehaltenenLeichen-
Predigt ist schon gedacht worden. — Die nicht unansehnliche Zahl seiner Schriften, in gebundener
Rede sowol als ungebundener, von denen die letzteren sich besonders auf Linguistik und Chronologie be¬
ziehen, soll im Anhange vollständigaufgeführt werden.

9. 51. Benedict Bahr.
(Rcctor von Mich. 1613 bis Neujahr 1655, ch 1670)

Er war im ersten Viertel des 17. Jahrhunderts (Jahr und Tag sind nicht zu ermitteln)zu Eu¬
tin gebore», dem damaligen Sitze des Bischofs von Lübeck, in dessen Diensten sein Vater wahrscheinlich
eine Stelle bekleidete. Seine erste Schulbildung wird er wohl in Eutin empfangen haben, bald aber kam
er in die damals unter dem bekannten Rcctor Joh. Kirch mann (geb. 1575, ss 1643) blühende Schule
nach Lübeck. Er war ein Stipendiat des damaligen Bischofs von Lübeck, Johannes, Herzogs von
Holstein, der sich des muntern und fleißigen Jünglings väterlich annahm^). Schon als Schüler be¬
gnügte sich der junge Bahr nicht damit, seine nothwcndigcn Schularbeiten anzufertigen,er legte sich schon
früh Sammlungen von Advcrsaricn und Phrasen an, unter besonder» Titeln, wie denn zu Bartholdi's
Zeiten noch mehrere Bände solcher handschriftlichen Sammlungen aus Bahr 'S Jugendzeit auf der Schul-
Bibliothck aufbewahrtwurden. Von seinen akademischen Studien vermögen wir nichts Näheres anzugeben,

Diesem hat B. auch seine gedruckten Schulreden zugeeignet; er spricht (s. ct. StrnIesnnNii, lcüb. Zlnriii !645) von

seines Gönners „illnstris grntin et liberalitns", bekennt aber, dessen Verdienste nicht genug hervorheben zu können,

wcßhalb er also fortfährt: ,Mi!r! illml sntis esse «lebet, si «snn rntiane olNeinm, nt inoinoriniu tot lienclleio-

i'iim, csuao Inndninlis 'I ii,'« benignilns in ine contulit, religiöse eoiiservnro orväar. ZZtenim vniu clisoenili

nniore nclilnctns nä illos vtinin prolleisoi «leerevernm, «sui litornrni» glorin nbigne llorent, n«! 'l'nnm

eurem perlinere pntulies, proviilere, no «snn in«tige»Ii«> «lestiiueret oouetus mens, nnt siiinlnnm mggnituäo

peternis lnenlinlibus in-«jus, «pi.'nu pur esset, «letiiincnium iill'erret. 1'ostoris teinporibns tnutnin nlituit,

nt liberillitutis l'nne kontvs oxereseerent, nt in lrnne nscsne «liem, «jun nnimo s!s orgn sirrllin mea, iutol-

ligere iniln oontingni, et per omnein vitniu, «jnne gnnlnunis n«l ine reckonnt, exspoetaro gnbens."
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nur so viel wissen wir bestimmt, büß er im Anfange des I, 1643 zu Wilkenberg mnAister leKens umr.

Sein Gönner, Bischof Johann, wünschte dem ausgezeichneten Gelehrten bald eine einträglichere und dessen

Kräften entsprechendere Stelle zu verschaffen. Als er daher von dem erledigten Rectorate zu Stralsund

gehört hatte, ließ er den iVI. Bahr (wahrscheinlich durch seinen Rath Ioh. Cassius) dem hochbcrühmtcn

Stralsund«' Syndicus I). David Mcvius empfehlen. Diese Vermuthuiig wird dadurch bestärkt, daß V.

seine (als Anhang zu seinen Reden) im I. 1646 im Druck erschienene ckissertntio ,l<z virtute p-umnelu jenem

Ioh. Cassius zueignete, und daß seine erste Frau eine Sophia Cassia war, entweder eine Tochter oder doch nahe

Verwandte von Ioh. Cassius. Der Ruf zur Ucbcrnahmc des Rcctorals erging an ihn um Ostern 1643;

die feierliche Einführung in sein Amt durch den Syndicus 11. Mcvius geschah am 15,. Sept. desselben

Jahres °°). Er hielt eine treffliche Rede „üo nitidus in seüoln trnclenckis", h^r, wie von seinen

übrigen Schriften, im Anhange ein Näheres angeführt werden soll. Er schätze es sich zwar zur Ehre,

als persönlich Unbekannter zu dieser Stelle berufen zu sein, deren Schwierigkeiten er sich übrigens nicht

verhehle; jedoch hoffe er. mit Gottes Hülse, dahin zu arbeiten, daß wackere Jünglinge auS der Schule

hervorgehen sollten''").

Bahr war nicht nur ein gründlichrr Gelehrter, sondern auch ein besonnener kräftiger Schulmann,

der sich bei seinen Schülern so in Anschn zu setzen wußte, daß Einer derselben (der spätere Ncctor Lau¬

rentius Vünsow) von ihm schreibt, die Schüler hätten sich schon »vor seinem Schritte-- gefürchtet. Er

bildete mit dem damaligen Conrcctor Brüggcmann und Subrcctor Movius ein für die Anstalt überaus

heilsames Triumvirat. Mehrere Milderungen in den Schulgesetzen, so wie die Bestimmung, daß der Un¬

terricht von 7—16 und dann von 1 — 3 Uhr dauern sollte, rühren von ihm her. Einer andern Acndcrung

gedenkt das handschriftliche llvinnolopsium tVI-ui-nrum. Hier heißt es nämlich.' »^nno 1643, als Rcc-

tor Bahrius angetreten, ist die Weise geändert, daß ferner keine lateinischen Kinder Dienstags und Don¬

nerstags zur Kirche gehen sollten, sich nicht im Studircn zu versäumen, wie es vorher von 1617, da der

Comcl erschienen und viel junge fürstl. pommcrschc Herren kurz nacheinander gestorben, war geordnet, daß

der ganze eoetus mußte zur Kirche gehen, Litancy singen und Predigt hören.-- Das Stralsund« Gym¬

nasium blühctc nicht nur unter Bahr, sondern es zeigten sich auch durch Jünglinge, die hier zu Männern

vorgebildet wurden, die erfreulichsten Früchte. Gleichwol waren zu Anfang seines Amtes einige Stral¬

sund« mit ihm nicht zufrieden. So war unter andern ein angesehen« Mann darüber mißvergnügt, daß

sein Sohn weder im Griechischen, noch in der Poesie Fortschritte machte. Er wandle sich dcßhalb an Laur.

Bünsow in Wittenberg mit der Bitte, ihm doch eine Sächsische Schule zu empfehle», wohin er seinen

2") Er selber hat als Tag seiner Einführung über der gedruckten Rede angegeben XVII. Xnl. «etod., rveßhalb nicht

einzusehen, wie in der Poinm. Bibl. I V., 23 der 23. Oct. als sein Einführungstag genannt wird.

4») Am Schlüsse seiner Einführungsrcde (S. 77 ff.) sagt er in dieser Beziehung: ,,ttueiin<ium milu Mit eoxnnsecre,
stmiia wen licet nvseutis et ne cke Meie ejuickem nnti, !la Voliis ^entmin, ut «zui ex ^caäemin jnilttice ^ck

Nunc tuiictionom ante somostre spurium voenrei', UiAiium lue jmiicaretis. — Oaelerum nitiil midi ,n»li-

-peius erit. -p-nm oa enAitaee et eMeere, -pme ack eim-üon-i.nm jureiitutom vestrnm couilueero pnssint.

Iloe onim pnoto Vestrao exspoctatinii! non minus, hunm en,>zxj<z, ui.no me.no satislaevro nie posso ennlicko.

tlmues ut uoeti et knni exa-Innt, yui tickei unstrne enuimittuntur, prnmittore nnn pnssuinus: — — —

npei'no uns keeisse piocium putnvimus, i! lrlilzui leine pro-leuni, i>u»rull> pruckonlia ^t inteAnnt.ns Lecie-

«iao et ZIeip. utilis esse -zuent: iäizue ut porliciatue, omni stuckio et animnrum cnnear-Ii.n euitvmim ete."
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Sohn schicken könne. Bünsow, einer der ausgezeichnetsten Schüler Bahr's, wundert sich in seinem (zu

Bartholdi's Zeit noch vorhandenen) Antwortschreiben, wie dieß zugehe, er sehe aber wohl, daß das Ausbleiben

der Fortschritte an dem Schüler liegen müsse'"). Indessen fand Bahr von andern Seilen her wohlver¬

dientes Vertrauen, indem mehrere vornehme Familien ihre Kinder zu ihm in'S Haus gaben. Zur Privat-

Untcrwcisung dieser Schüler hielt er sich junge Männer. So erzählt Bünsow, daß Bahr ihn zu solchem

Zwecke ins Haus genommen, wo er denn einige seiner Schüler namhaft macht z. B. Ioh. Fricdr. Bahr

(Sohn des Rcctorö), Gottschalck, Buchow ;e. Mehrere Jahre hindurch versah das Amt eines »l'-rell-iAo-

AUS NeMoris« Cornopocus, den Bahr als im I. 1653 als gestorben im Leichcubuche anführt.

Besonders ausgezeichnet war Bahr als Redner. Er hatte nicht nur beim Antritte seines Amtes,

sondern auch bei andern Gelegenheiten, namentlich bei der Einführung von Lehrern Reden zu halten; beson¬

ders aber zeichnet sich die Rede aus, die er auf die feierliche Beerdigung des schon 1637 gestorbenen letzten

Pommcrschcn Herzogs Bogislav XIV. im I. 1654 hielt, von welcher, wie von seinen sonstigen Schriften,

im Anhange daS Nähere beigebracht werden soll. — Bahr beschränkte seine Studien nicht auf den KrciS

der gewöhnlichen Schulwisscnschaftcn; er betrieb mit so großem Eifer das Studium der römischen Rechts-

gclchrsamkcil, daß er im I. 1655 zur Erlangung des Grades eines lloetoris z'nris eine Inaugural-Disscr-

tation schrieb „ne! leAein pimetorinnu quoll quisquo in ultcruiu juris etc." Im Geheimen mochte er

hierbei die Absicht hegen, das Schulamt zu verlassen, da ihm manche Unannehmlichkeiten in den Weg ge¬

legt wurden. Hierher gehört namentlich ein Präccdcnzstrcit mit den Altcrlcutcn des Gewandhauses. Sein

Schwiegervater, der Bürgermeister Krauthof, suchte denselben zwar beizulegen, jedoch ohne den erwünsch¬

ten Erfolg, weil die Altcrlcutc sich in Güte nicht bequemen wollten.

Daher mochte es ihm — was vor und nach ihm keinem seiner Amisgcnosscn zu Tbcil geworden

— gar willkommen sein, daß er am 19. Jan. 1655 zum Mitglicde des Magistrats erwählt wurde.

Wenige Monate darauf (am 8. März) ward er zu Grcifswald zum Doctor der Rechte crcirt. Obwol

er nun so dem Gymnasium entrückt war, hörte er dennoch nie auf, dessen Wohlstand im Auge zu be¬

halten, wcßhalb aus seinen besonder» Betrieb späterhin sein, von ihm zum Schulmannc gebildeter Licb-

lingsschülcr, Laurentius Bünsow (damals Rcctor in Wismar), hierher zum Rcctor berufen wurde.

In seinem Rathsstandc") bekleidete er nebst andern Acmtcrn namentlich seit dem I. 1663 die

Stelle eines Camcrarius und eines Provisors des Gotteshauses zum heiligen Geiste. — Im Anfang

August des Jahres 1679 erkrankte er aus Bctrübniß über die erhaltene Nachricht von dem während

einer Reise erfolgten Ableben seines hoffnungsvollen Sohnes Johann Friedrich. Der Kummer cr-

") Es heißt in Bünsow'sSchreiben unter Anderen: IZntirü et ItrneAKeninnni erintitio nota, neipie Unliitnri potest
äe stnilio <1leeinii jnventiitein. . . iVecesso est, contra aniini sententiam illis aeoiilere, qnoä torpeat näeo
jnvennin prnKressns. tZraecns literas u liatirio Uoini pnliliceipio lanitatas sei», I'oesin jncere. inirnin,
euiu et jniiieio in üln polteat Iln. Oonreetor et lelicitale, etsi extcinporanea illa minor. 8eil nlii semet
lirnit, iinpune Ilio nvHliAere oflleinin tliscipnlis «piitinsllani, ntü« lastielire, metnonön» luit aliqnis Ine
qnoquo veternus."
Nach niedergelegtemRectorate besaß er in der Mühtenstraße das jetzige Ewert'sche Haus, (v. ic>5).
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griff ihn so tief, daß cr am 15. Aug. starb"). Er wurde in dcr S, Maricnkirchc in dem Gange am
Chor auf dcr Nordcrscitcbegraben, wo noch vor 60 Jahren sein in einen Stein gehauener Name zu
lesen war. Von den vielen aus seinen Tod gedichteten Lpicecliis möge nur das seines lieben L. Bünsow
hier mitgcthciltwerden. Dieser rühmt von ihm Folgendes-

iNoinis inollillnao ei'uäilinni«,
Otlioiii!! linnav sncintn moiilis
I,ni»Iiiin cnttxlie illentrni»,
Xoliili» j>!><ioiNi!>v ^alaesli'n,
1'oiiipliiiil eonsilii innavviitinris,

Purins et nra litiunxiuo
8.vili.8 eurenlunl ^onatn«,
ljua clnnili ^intnii, Ix«' «oziiileri
8iiavi ^oncioi-o ZZ.iIirixk! «^liiosoit.

Sein Bildniß wird noch jetzt im Hauptsaale dcr Rathsbibliothck aufbewahrt-
Was seine Familien- und häuslichenVerhältnissebetrifft, so war derselbe viermal vcrheirathet.'

1) mit Sophia Cassia, die im Jan. 1016 starb, wie cr im Lcichenbuchc unterm II. Jan. selber ange¬
zeichnet: „-Vieri, lleetori», llisillerutissii»» ecmjunx, diozüiin Eussiu". Sic war, wie schon erwähnt,
aller Permuthung nach, entweder eine Tochter oder wenigstens eine nahe Verwandte des fürstlich holsteini¬
schen Rathcs Cassius. 2) Mit Regina Kraut Hof, der Tochter des Bürgermeisters II. Christoph K.
Sie starb schon im Febr. 1653, wie cr ebenfalls am 21. Febr. in's Lcichcnbuch eingetragen. 3) Mit
Anna Borns seit dem I. 1655; er verlor stc durch den Tod (nach dem S- Nicolai-Kirchenbuchc) imI.
1660. 4) Mit Katharina Klinkow, Tochter dcS Rathsvcrwandtcn Brand K., und Wittwc des I).
Joachim Zander, seit 1662. Diese überlebte ihn, indem sie erst im I. 1676 starb. — Dcr Rcctor Bahr
halte zwei Brüder- der eine (Thomas) war in Stralsund Apotheker, dcr andere (Wolfgang) war
Prediger in Holstein und starb plötzlich während der Meditation auf eine Passionsprcdigt. Von den 3
Söhnen Vahrs starb dcr schon erwähnte Ioh. Fried. 1670; ein zweiter (Heinrich) war Stabs-Major
in Stralsund, ward geadelt und hatte einen Sohn Ioh. Christian von Bahr, dcr bei dcr Königl.
Kanzcllci zu Stockholm als Sccrctair stand und zuletzt Kanzellciralhward. Ein dritter (Thomas), den
Bünsow eine Zeit lang in Wismar bei sich gehabt hatte, war noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts
Präpositus zu Pascwalk.

1V. AI. Johannes H icro n y in u s Stande.
(Rector von Ostern 1655 —Mich. 166Z, st 1663)

Der zehnte Rcctor stammte von seinem Großvater her aus Stralsund. Dieser nämlich,
-VI.

Jo¬
nas St- aus Annaberg, war hier Prediger an S. Nicolai und Schwiegersohn des Sundischcn Reforma¬
tors Kctclhoct. Dcr jüngere Sohn dieses

-VI.
Jonas war von 1600 — 1617 Lehrer an dcr vierten Klasse

") In einem Briefe Bünsow's an Severin Schlüter heißt es in dieser Beziehung:„0uao >>>"üeni el-xlos foliitu«
Ulli; pereolit xareiltem, ut, qnasl Nostiii-tsset mori, wm oaro litis odliatus inlia XIV sies a nunlio per.
lato exsxirarct."
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des Gymnasiums gewesen (S. Beitr. II., S. 32); der älteste Sohn aber, der nach dem Vater ebenfalls

Jonas hieß, wurde Pastor und Propst zu Kammin und ist der Vater unscrs Rectors Johannes Hiero¬

nymus, der im I. i6I5 in dem ehemals berühmten pommcrschcn Bischofssitze das Licht der Welt erblickte.

Von seinen Schul- und akademischen Studien wissen wir nichts Näheres anzugeben; da jedoch sein Vater aus

Stralsund war, wo er noch viele Verwandte hatte, so ist es mehr als wahrscheinlich, daß unser Staude

seine Schul-Studicn hier auf dem Gymnasio gemacht hat. Ursprünglich mochte er wol den Plan haben,

GottcSgclchrtcr und Prediger zu werden; da jedoch seiner Schwester Mann, Namens Rubach, seines

Vaters Nachfolger im Prcdigtamte wurde, so änderte er seinen Plan und bestimmte sich dem Lehrfachc.

Der junge Staude war ein feiner Kops und crsrcuctc sich eines glücklichen Gedächtnisses, welches ihn

namentlich zu Sprachstudien, besonders zu den morgcnländischcn, geschickt machte. Dabei besaß er muntern

Witz, gepaart mit Lust und Liebe zu den Künste»! er war gewandter Tonkünstler, Dichter und Maler;

auch schrieb er eine überaus zierliche Hand. Wegen seiner gründlichen Einsicht und scharfen Urthcilskraft

war er hochgeachtet.

In seinem 36. Lebensjahre (1651) ward er öffentlicher Lehrer der morgenländischen Sprachen

an der Landes-Akadcmic Greifs Wald"), wo er sich nicht allein durch seine Gelehrsamkeit, sondern auch

durch seine einnehmende Persönlichkeit sowol die Liebe der Studierenden als die Achtung seiner Amtsgc-

,rossen erwarb. Daher kam es unter Andern, daß ihm im 1,1653 der ehrenvolle Austrag wurde, Namens

der Akademie an den Hof der Königinn Ehr istina geschickt zu werden. Seinen geschickten Unterhand¬

lungen i» Stockholm find auch ohne Zweifel zum Thcii die günstigen Entschließungen und Absichten zuzu¬

schreiben, welche die Königinn für die Akademie hegte; sie blieben aber wegen der bekannten Abdankung

der Königinn unausgeführt. Glcichwol erwarb ihm die ausgewirkte Resolution den Dank der Akademie,

und der glückliche lateinische Dichter Marcus Bcrnardinus besang seine Rückkunft in einem, auch

im Druck erschienenen Glückwünschungsgcdichtc,

Slaudc's Aufenthalt in Grcifswald sollte jedoch nicht von langer Dauer sein. Schon bei seiner

Anstellung durch die Vermittlung des Königl, Rathcs und Curaiors der Akademie I. N. v, Lilicnström

hatte die Akademie und namentlich die philosophische Facultät manche Einsprüche erhoben. Dazu kam das

kärgliche Gehalt eines damaligen Grcifswaldcr Professors, so daß unser Staude nicht lange unschlüssig

blieb, als ihm nach Vahrs Ausscheiden das Rcctorat des Slralsundcr Gymnasiums angetragen wurde.

Sein zum Rathsmitglicdc gewählter Amts-Vorgänger scheint selber zu dieser Wahl gcrathen zu

haben, wenigstens hegte er für Staude, der sich gleich nach Annahme des Rectorats vcrhcirathete, die

freundlichste Gesinnung. In seinem Hochzcits-Glückwunschc spricht er unter Andern also von ihm,
.,55 I !>u <1i, r'ul>>»>>l>.'»'ttl» itnau«

nnstiao aeee-i5><> btnlinlnn.-'

Im Mai 1655 trat Staude sein Amt an, welches er mit der erfolgreichsten Thätigkcit verwaltete.

Die Schule blühctc während seines Rcctoratcs wie vorher nie. Die erste Classc zählte 56 Schüler. Ein

dauernder Beweis seines Geistes und seiner Bcrcdtsamkcit ist die schon erwähnte im Druck erschienene

Trauer- und Lobrede auf den im I. 1666 erfolgten Tod des ausgezeichneten Königs von Schweden

") Daher hieß er in den ihm zu Ehren geschriebenen Gedichten auch immer «zuniitlaiu iu ^.cnäcniiil Kr^pliica,
R.eetor itviu ttviun. 55u»u,

2
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Carl Gustaf, Dicscr, das ganze Schwedische Pommern in Trauer versetzende Todesfall mag auch der

Grund gewesen sein, daß die erste Säcularfcicr des Bestehens deö Gymnasiums unterblieb.

Leider sollte daö Gymnasium dieses tüchtigen Vorstehers sich nicht lange erfreuen. In dem träft

tigsteu ManncSaltcr ereilte der Tod unscru Staude, er starb am 11. Oct, 1663. Zu seinem Nachrühme

erschien eine Sammlung von Gedichten: ,.^oi>»»>k>ntn »Iliiui Iiouori« etc.", die durch 2 Druckfehler auf

dem Titel Jahr und Tag seines Todes falsch angeben (1668 statt 1663, und VI. .16, (Im. statt IV. stck.).

Unter den Lobdichtcrn befindet sich auch ein Zögling der Anstalt (Ioh- Horn von Strals.), der in fließen--

den Versen seines LchrcrS Kenntnisse in den morgcnländischcn Sprachen, auch im Samaritanischcn, in der

Geometrie und Astronomie rühmt, so wie seine Fertigkeit im Schlagen der Laute, in der Bcrcdtsamkcit

und Dichtkunst. Der damalige Syndicus Michaelis rühmt von ihm Folgendes:
IloeMi'iii» bttniiiti, I-nis et eni niia viroi'um

Ut iiostrnc c^ioinlain. Itiix vunci-nncle, 8cl>ot.ic.

Ijuei» saiietno iiioeito liiiK-iino ttingue nti^nv 1,,'Uieee
Ostia, seil ctavem üieeie ziosse ie<>e.

ijnuv si i>!liv!l pnlns, i»!lAilneili» nrdilriu tie^mu.
?ortii»ns pnpuli, tili^ere UiMiins eeas.

tjlii eiiiletas 8ogl>i,ae „nrns et ^.jnitlinis urtes,
Delieililll vitae et Iwslna liori»!l 1>o»!ie.

Vix siiliilem postluro l^eetoeem nnstrn l >>IeI>il,

Vix purili statiit eoixlitinno 8el>olil.

Sein Bildniß wird noch jetzt auf der Schul-Bibliothck aufbewahrt. — Der Rcctor Staude halte

sich gleich bei seinem Amtsantritte in Stralsund (1655) mit Jungfrau Ursula IllicS verhcirathct, einer

Tochter des damaligen Rathsvcrwandtcn und nachhcrigcn Bürgermeisters Daniel I. Dieser Ehe enl-

sproßten drei Kinder: eine Tochter, die erst zu Bartholdi'S Zeit starb, und zwei Söhne, Johann Georg

und Christian, die sich beide der trcucftcn Leitung und Erziehung des wackcrn Rcctors Bünsow erfreue-

tcn, dessen Hausgenossen sie waren. Beide vcrricthcn nicht gewöhnliche Anlagen zur Dichtkunst. Der

Acltcre, zugleich ein geschickter Zeichner, ward Thcolog, starb aber schon als Candidat, ohne angestellt ge¬

wesen zu sein. Der jüngere, Christian St., machte sein Glück in Schweden, wo er des Grafen Beugt

Orcnstjcrna Scerctair war und sich so auszeichnete, daß er bald zum Kanzcllcirath ernannt und zugleich in den

Adclstand erhoben wurde. Da derselbe unvcrchlicht geblieben war und sich ein ansehnliches Vermögen gcsam

melt hatte, so bestimmte er dasselbe zu wohlthätigcn Stiftungen für Studierende auS seiner Familie und

andere junge Stralsundcr. Auch vermachte er dem Gymnasio eine Münzsammlung. Von diesen Vcr

machtnissen wird im 4. Beitrage das Nähere angeführt werden. — DcS Rcetors Staude Wittwc, wie die

seines Nachfolgers Spradlcr, lebte bis 1679.

11. lfl. B a rach i a s Spradlcr.

(Rector von Mich. 1684 bis Ostern 1667,1-1667)

Ucbcr die früheren Lebensumstände SpradlcrS, der etwa in den ersten Jahren des 17. Jahrhun¬

derts zu Nördlingen in Schwaben geboren war, wissen wir fast nichts"). Nach beendigten akademische»

") Der Pfarrer Jordan in Nördlingen schreibt auf meine Anfrage gefalligst, daß er in den Taufbüchern von 1560—1626'

keinen Spradler gefunden, wie denn dieser Name überhaupt in den dortigen Pfarrmatrikelbüchcrn gar nicht vorkomme,

auch heutzutage dort gar nicht eristire. Vielleicht war unser Neckar nur in der Gegend von Nördlingen geboren.
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Studien war cr cine Zcit lang Privatlcbrcr in Lübeck, von wo er nach Grcifswald kam und seit 1646

das Rrrlcrat des dortigen Gymnasiums vcrwaltctc, zugleich auch hier die Magistcrwürdc annahm^).

Außer einigen kleinen Gelegenheitsgedichten haben sich keine Schriften von ihm erhalten. Als eine Probe

seiner Dichtgabc mögen einige der Verse hier cine Stelle finden, die cr dem im I. 1666 verstorbenen

Pastor (an S. Marien)
lVI.

Albert Sied an us zu Ehren dichtete!
— lailio« eoulraxit Icklosplwrus itle,

tliir^ito, <>>ii >Ii.xil, et viAilato ,iei,

'4'eiiipus erit laiillem vvteieiu e.xeussit veter»um

Li t.'I>rislii»> peliilus iiuplieuisse lilirck.

Ilacc sueraul nnstri dtleclaili verlinz se>l elieu!

ddnrratur Sintis salmla pulelira >iris.

liuiuorimiir viliis, leiiobris iiivolviiiiur, altus

(Ilen taeäot seeleim»!) peotora laiiAiror Ilaliet.

lline taixlei» railios coolraxit t'lrnspllnrii« illo

ldt eocli »iliilis se>Iill»s explicuit.

Daß Spradlcr ein tüchtiger Gelehrter gewesen, können wir schließen thcils aus mehreren, durch

ihn gebildeten ausgezeichneten Männern, thcilS daraus, daß Schwedische Ofsicicrc sich seiner bedienten als

Lehrers in der Mathematik und Kricgsbaukunst, thcils endlich aus den Acußcrungcn gleichzeitiger Gelehrter

über ikn. So schreibt z. B. sein Amtsnachfolger L. Bttnsow (damals Rector in Wismar) über ihn an

Bahr, nachdem cr sein Bedenken geäußert, ob cr wol geschickt genug sein möge, der Nachfolger eines

Mannes zu werden, wie Spradlcr gewesen „Hprmlleri äoctriimm »avi et titelte Semper nümir-ltns snm."

Spradlcr starb schon im Mai dcs I. 1667 und ward am 19. begraben. Von seinen Familien-

Verhältnissen wissen wir nur, daß cr 2 Söhne hatte, deren Einer im I. 1681 die hohe Schule bezog,

der Andere studierte 1688 mit den beiden Staudc'schcn Söhnen zu gleicher Zcit. Was aus ihnen gewor¬

den, weiß man nicht.

Diese dürftigen Nachrichten über Spradlcr mögen einigermaßen durch das ergänzt werden, waS

Wolf in seiner schon öfters angeführten Antritts-Rcdc (Handschr.) über ihn sagt, „vevolvitur — heißt

es bei ihm — orclo zum nä N. R il I well i»m 8prnlIIernm, gui eo tempore (1663) luäuin Ickern-

r'mm in urbe (Irvpliien modernlmtlir. Is lampnüe, guoei nssint, eolle^ne suo N. prilvi^io trnckits,

nb -Vmplissimo urckis nostruo mngistrntn invitntus, 1»>v ooneossit nnno 1664 et unileeiiuum in Ilee-

tvriiin orckino »umeriml implevit. (jnomoäo in sun so provinvin Aesserit,^ nilrii nümolliim milii

eonsture potest, giiiiin nee inonumentit essis pucklien nee privutu gunecinin inveninm. ^Vtgue ut nr-

vüiteeti multo se ipsis inazorn snepins opern exeitnnt, pietururiimgue venustns ne pulcliritulio iiurick

ruro mnAistri et nrtikieis sui 6ij>nitutem exoveiit! itn 8prn«IIer»s noster e selinln suu proäirv keeit

viros seinetipsos lon^v sublimiorvs kulAentioresgue, »tguo nüeo etiunr ecolesme et kieip. ^tlnntes

") Nach dem Greifswalder Dckanatsbuche der philos. Facultat wurden (wie mein Freund Prof. I>. Kofeg arten mir

initgetheilt) am l. Ort. 1616 unter dem Dekan i>1. Jod. Michaelis (aus Stralsund) fünf Männer examinirt und pr«-

movirt, unter denen der zweite war „ZZaruclliuu dtprulllcrus, tVoriilinxu-di, ovus, rcclor ^ckolas soiiatoriao

liic loci". Außer dem Dekane cxamiuirtcn noch der Prokanzler U. Jacob Gerschow, und HI. Abraham Battus.

Unter den Zuhörern befand sich als Hauptperson ,,II!iistri»siil>i Domini <.'uii,pi>i»ci8 Z.cnuii. '4'oi-stc» s 0 nie

»lvleAnlus, uoiiilissimus l)n. ?f. Kapell, trilmims milituris et urllis Insius praosiclii Lomiuciillator".
2 »



guoselom; imo itu pioxit 3isoipnlar>i»> snuriim inAeniu, ul nonmilli ex istis lon^o mnjori ^lori»

prus imiAistro s»o oonspinui sint. Ht enim nominntim tuoeum eos, giioium vultiis et oru et «Ii»

»nitittem in liop. portiin ooium oerno, purtim, gnouü inevum in Imo >ni>e vixeinnl, porspootom et

eoAnitam Imheo. Utgue silenlio prnvtorenin ipsos Duoes uo Lrneleotos inilitures, giiilms in nmibesi

et urohiteotnii» mililuii piinoeps et »mgästvr extitit; inter nhsentvs tninen et üelunotos prnvtorir«

non possum Aonerosissiimim On. ^,1 e^erunt, klxoollentissimnm >VoIkinm, ^ohilissimum U) Ii um,

I>u<ieeum, iXneni n»iuin, IleiinAium et -elios, gui Inngunin primue, seounüae et teitine ms-

Anituüinis Stöllns inter so äistnntes, 8prnülero in melius eklornmtne venuslnlis sune initin 3e6enl.

ljnoci ncleo guiäsm purum non est, pruesertim in iis, gui nä sokolustioos ludores velut uek 8)siplli

suxum kininnati sunt, guihus kreguenler ueoiüit, guoä ^roliiiueäis nut Dueänli Ullis, gui miro nrti-

Kein ^lobos et inuelnnus coslestes guunclogue kubrieunt, a3 guos si oonleruntur ipsi, rix punotum
sunt mit utomus."

12. Lorenz Bünsow.

(Rettor von Ostern 1668 bis Mich. 1679, h 1679.)

Der zwölfte Rcctor des Stralsundcr Gymnasiums entstammte der alten, schon seit der Milte dcS

15. Iahrh. zu Grcifswald blühenden und durch eine großartige Stiftung ") noch heut in gesegnetem

Andenken stehenden Familie Bünsow. Sein Pater war Christian Bünsow (geb. 1666 ch 1618), Pre¬

diger zu Bobbin auf Iasmund, wo schon unscrö Lorenz B. mütterlicher Großvater, Peter Slappcnbek

(der eine Enkelin Kctclhocts zur Frau gehabt) beliebter Seelsorger gewesen war. Lorenz B., geboren

1636 am 36. Oet., erhielt den ersten Unterricht von seinem Pater, der ihn dann auf's Stralsundcr Gym»

nasium sandte, wo er an dem Subr. Movius, Eonr. Brüggcmann und Rcctor Bahr väterliche Lehrer

und Freunde hatte, wie er in seiner handschriftlichen vir» erzählte „Um-enlis in me miimum sumsit 11.

Unk» ins ei ex eo tempore plus ei «ledere ooepi, guam vel tum zmliome polui, vel Posten sntis

prneciionre; negue turnen nrulto minores ninnneli enusns Iinlmi II. UrueAemnnn ete." I. 1648

(dem Sterbejahre seines Vaters) bezog er im achtzehnten Jahre seines Alters, nachdem er durch eine Rede

„äe virtute cum literis eonzun^enän" vom Gymnasium Abschied genommen, die Hochschule zu Grcifs¬

wald, wo Bering, König, Batlus und Marchius seine Lehrer waren. Der Rcctor Bahr nahm ihn im I.

1656 zu sich ins HauS und vertraucte ihm die Unterweisung einiger seiner jungen Hausgenossen an, wo

durch er sich auf's Schulamt vorbereiten konnte. Während dieser Zeit trieb er in seinen Mußestunden

eifrig das Studium der heiligen Schrift in ihren Ursprachen, wozu er seinen glcichgcsinntcn Freund Da

vid Härder (nachmals Prediger zu Lassahn) ebenfalls aufforderte. Obwol unbemittelt verließ V., im

Durste nach höherer Ausbildung, im I. 1652 dennoch Stralsund und zog nach Wittenberg, wohin

ihm Bahr einen Empfehlungsbrief an den Prof. Büchner mitgab. Andreas Scnn crt, Pros, der mor-

gcnländischcn Sprachen, nahm den jungen strebsamen Mann in sein Haus und a» seinen Tisch. Seine

Hanptlchrcr wurden Calow, Meis» er und Qucnstcdl. Unter dcS Letzter« Porsitz vcrtheidigtc er eine

Disputation „guo«I solm» (loAmn Imtlrermmm oonsoienime smisluomt." Gleich nach gehaltener Dispu-

") Man s. II. Carl Gestaltung! Ueber Greifswaldische Stipendien für Studierende. Greifsw. 1629. 8. S. I ff.
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tation — es war im Aug, 1654 — fuhr cr mit seinem Freunde Härder die Elbe hinab nach Hamburg,

um dort als Hauslehrer eine Stelle anzutreten, wozu ihn Conr. Brüggcmann empfohlen. Da er hier

aber zu spät kam, kehrte cr wieder in die Heimath zurück, zunächst um in Grcifswald (im I. 1645) wider

Calirt ZU disputircn (,,^n I'upistue ne Uekorm. penitns «int persuusi, guuteim« dissentiunt u I^u-

tl,erunis, nnn errnrs?"); da aber der Präses König einem Rufe nach Ratzcburg folgte, so wurde aus

dieser Disputation nichts- Von 1654—5» hielt cr sich in Bob bin auf, bei seinem Schwager und seines

Vaters Nachfolger, dem Prediger Pagenkopf. Zu dieser Zeit widmete cr sich theils dem Unterrichte sei«

ncs jüngeren Bruders Christian und seiner Schwcstcrkindcr, theils versah cr hier die regelmäßigen Nach-

mittagsprcdigtcn. Sein Wunsch war um diese Zeit, ein Predigt-Amt zu erhalten, wcßhalb cr an

einen Freund schriebe luteor, vix «ins Zruvi unimi ue^ritudine Iiine posse nbstrulli ad ulium operum."

Mannichfachc Aussichten zu einer Prcdigcrstelle (in Sagard, Garz und selbst in Stralsund) schlugen fehl.

Seinem Lehrer Bahr, der ja schon längst Rathsmitglicd in Stralsund war, ging eS nahe, daß ein junger

Mann von Bünsow's Kenntnissen und Fähigkeiten in so beschränktem Wirkungskreise verbleiben sollte. Er

trug ihm daher eine sehr annehmbare Hauslchrcrstcllc bei dem Syndicus v. Gloxi» in Lübeck an, wo¬

bei cr ihm zugleich Hoffnung zum Genüsse eines bedeutenden Gehaltes machte, Anfangs wollte Bün-

sow, da sein Sinn noch immer auf ein Prcdigtaml gerichtet war, die Stelle nicht annehmen; endlich aber

ließ cr sich dieselbe gefallen und schrieb an Bahr! Omitto i^itur amniu et reliuguo oseituntem pn-

triam, gime vix respieere diAimtur nd illos, gui, ein» insito de ipsu kene mervndi disiderio,

Studium, guum liouit, conjunxerunt."

So finden Wir den» unscrn Bünsow vom I. Ili59 an in Lübeck beim o. Glorin, der ihn über¬

aus hochschätzte, besonders wegen seines feinen Laleinschreibens- Glorin benutzte seinen Hauslehrer nicht

selten zum Aufsetzen lateinischer Conccptc in städtischen und hansischen Angelegenheiten, Daher finden sich

in Bünsow'S handschriftlichen Bricfsammtungcn noch Abschriften solcher Arbeiten, z. B. ein Glückwunsch

an Carl II. von Spanien, Schreiben an die Könige von Frankreich und Spanien, an den Statthalter von

Holland rc. In diesem letzten Schreiben bitten die Lübecker, ein Sundischcs Schiff wieder frei zu ge¬

ben. — Mit seinem Lehrer und Freunde König in Ratzeburg blieb cr in beständigem Briefwechsel: cr

erzählte diesem seine Erlebnisse aus Rügen und in Lübeck, sprach ihm seinen Wunsch nach einer festen An¬

stellung aus, übersandte ihm auch zur Prüfung die früher beabsichtigte und nun völlig ausgearbeitete Dis¬

putation, „de Unpislmum et Uet'orm. vneillimte iu controversiis tidei eonseisntm", dergleichen cinr

Schrift „de proposito llene operandi", die von der Geistlichkeit in Lübeck mit Anerkennung bcurtheilt

worden war. In besonders vertraulichem Umgänge stand cr hier in Lübeck mit dem ausgezeichneten Schul

manne Bangert, mit dem cr auch später noch in brieflicher Verbindung blieb.

AlS Bünsow im dritten Jahre in Lübeck war, wurde das Rcctorat in Wismar durch den Tod

des >l Bcllin erledigt. Sofort verwandten sich Bünsow's Gönner in Stralsund (derLandrath Meyer,

Mcvius und Bahr) für ihn und empfahlen ihn dem Wismarschcn Bürgermeister v. Hcinr. Schabbel.

Auf eine dcßfallsigc Anfrage bei ihm, erwiderte cr in seiner Bescheidenheit unter Andern „Neseio, an i«

sim, gui pro diAnitate «ulisgue alemriter (inprimis uliu «pe remotu) lmne provineinm admiiiistrure

possim." Gegen seinen alten Lehrer Bahr erklärte cr sich in Folgendem: „(mm ooZito, gu-uu purum

tota vitu de kunetiano solmlustiea sollicitu« kuerim, .... gu-mtum tsmporis DIieoloAma le^endo,

eoneiones lmdendo, consnmserim fer hatte in Lübeck seine sämmtlichen Predigten in einigen Bänden in's
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Reine geschrieben), noel kini« eonstltiiliono «tuelin inlüi ine» »on pkrturünnän e.^ss viäentnr. Ilnrsnin

cum net-rtem inenin r«8süeio .... ü»erv tnnckem alignniiikci vestiFin non clisz^Iioet." Nach kurzem

Bedenken entschloß er sich endlich die Stelle anzunehmen; jedoch behielt er sich in seinem Znsageschrcibcn

vor, bei Gelegenheit in ein Prcdigtamt zn kommen; denn cr fürchte sich, ein aller Schulmann zu werden,

weil die Welt einmal immer clwaS Neues haben wolle. Nachdem cr sich anheischig gemacht, sieben Jahre

bei der Schule zu bleiben, ging cr nach Wismar ab und wurde am 26. April 1661 durch den ShndicuS

Werner zum Rcctor der Schule eingeführt.

Hier in Wismar fand Bünsow einen kläglichen Geist sowol bei den Alten als bei der Jugend-

wahrer, wissenschaftlicher Sinn werde gänzlich vermißt, AlleS sei nur auf äußern Nutzen abgesehen; die

Jugend sei träg und unlustig, die Alten viel zu nachsichtig^). Glcichwol hob sich die Schule in Folge

seiner Tüchtigkeit ungemein, so daß die oberste Klasse, in welcher cr den Hauplnntcrricht halte, bald 67,

ja 76 Schüler zählte, von denen die Mehrzahl in sogenannten Iiospitüs meist freien Unterhalt hatte.

Bünsow verstand cS, auf die Acltcrn wohlthätig einzuwirken, so daß diese nicht nur ihre Kinder fleißig und

regelmäßig zur Schule schickten, sondern ihnen auch daheim tüchtige Pädagogen hielten. Zugleich war cr

bemüht, die unzweckmäßigen Winkelschulcn zu zerstören. Daß sich übrigens unter einer so ansehnlichen

Anzahl erwachsener Schüler auch einzelne ungerathcnc Bursche fanden, war natürlich. Daher eiferte Einer

der dortigen Geistlichen von der Kanzel herab heftig gegen die Schule und suchte diese in Übeln Ruf zu

bringen. Bünsow, im Bewußtsein strenger Pflichterfüllung, sah sich gcnöthigt, dem Eiferer hierüber aus¬

führliche Vorstellungen zu machen und sich zugleich über so lieblose Schmähungen zu beschweren. Auch

hatte cr heftige Kämpfe zu bestehen mit einem gewissen Christian PräloriuS, einem gcborncn Wis¬

marer, der zu den Jesuiten übergetreten war. In diesen Streitigkeiten bcwicS Bünsow gründliche Kennte

niß der römisch-katholischen Kirchcnlchrc.

Mit seinem Freunde Bangert führte cr einen lebhaften Briefwechsel und wünschte demselben,

als cr im I. 1664 Rcctor geworden, Glück. Doch nicht lange nachher erlitt derselbe einen schmerzlichen

Tod in Folge cincS durch daS Umwerfen mit einem Wagen erhaltenen Beinbruchs. Bünsow'S Gönner,

v. Glo.rin, schrieb sofort an unfern Bünsow und bot ihm daS Ncctorat zu Lübeck an. Der bescheidene

Bünsow lehnte den ehrenvollen Antrag ab^). Auch an die Stettincr Schule sollte cr um diese Zeit.

Ebenso wurde ihm das Pastorat an der S. Gcorgcnkirchc zu Wismar angeboten; allein cr lehnte dieS

Anerbieten ab, thcilS weil cr sich durch diese Stelle nicht verbessert hätte, thcils weil er nicht NnAister sei,

was er zwar hätte werden wollen, „«eel — fügt cr hinzu — leiuoro ezuockum meo imturnll neAlexi."

Un Bangert in Lübeck schreibt er- ..Ijni'Iiui'tem Nie c>ii»<zue uüiuittunt, I>e aieuiii, ulkeetuiit xlni'iini, Iieo

stuäia <t>A»>tute, seä ntilitnte metiuiilun. Iltilil.ates Intimus <'!>i>tunt nniee, «>uiu celei-us »,»> carinii!." —

Dem Alb. Siedanus in Stralsund klagt er, es mache ihm viel zu schassen ,,tu,ulitus zUoi'oi'iimijue eonlemtus

iitvi'Ui'nm znMIicus, ziureiitui» z>ro IHieeoi'um neiznitiu ^u^iiuntiuiu ImtemjMi'ies."

Er schrieb unter Andern an Glorin: „Vestru seüolu Incis Imliot plnseiiluin muAisiine iuxlüiosu uc guckieio

oNnoxiu esse viä«Nii'. tjni IZauxmt» siieeeävt, uisi enni muAilu ltoetrina iisniu et uuelnritulem uttnierit,

änlnnm »o» est, ^uiii cturissima meiütu üoeessoris tili otkoctiiru sint. <-e äiscPIinuo sexerltute optime

sj>cro, «zuock üislieitliwnm est, in mugmis eixitutikus oüsistere xuuituti. Iloszntionnm xurituteui seüolue
inimicum ereüo."
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In Stralsund halte man schon 1663 bri Staude's Tode unscrn Biinsow zum Rcctor gewünscht;

allein man wollte ihn in Wismar wenigstens sechs Jahre lang behalten. Als nun aber im I. 1667

Spradlcr mit Tode abgegangen, ward seine Hcrbcrufung ernstlicher betrieben. Sein aller Lehrer II. Bahr

trug ihm nun das hiesige Rcctorat an; allein Biinsow hatte mannichfachc Bedenken: er hätte in Wismar

sein gutes Auskommen, auch die Hoffnung, bald ein Prcdigtamt zu bekommen; ferner hätte er hier mehr¬

fach Gelegenheit, junge Leute in freie Kost unterzubringen. Glcichwol erklärte er sich nicht ganz abgeneigt,

die Stelle anzunehmen; aber einmal müsse ihm das Einkommen erhöht werden, dann auch die leotio

tüooloAioa (n <j»o studio invitu« sejuuAi possit) überlassen werden; endlich müßten auch die Haus-

«nd Winkclschulcn, wenn nicht völlig aufgehoben, so doch eingeschränkt werden. Die Unterhandlungen

zogen sich über ein Vierteljahr hin, indem er die Voeation bereits am 25. Juli empfangen, aber noch nicht

erbrochen hatte. Hierzu kam, daß man ihn in Wismar nicht gern fahren lassen wollte, wcßhalb man sich

zu Allem erbot, was er nur verlangen würde. Nachdem ihm nun in der Stralsundcr Voeation jährlich

256 Thlr. festen Gehalts zugesichert, sagte er endlich im Sept. 1667 zu. Allein die Wismarer wollten

ihn nicht sofort abziehen lassen, da seinem Abgänge eine halbjährige Kündigung vorausgehen müsse; auch

suchten sie durch Vorstellungen in Stralsund zu bewirken, daß Biinsow ihnen erhalten bliebe. Dieser aber

— der ja einmal in Stralsund zugesagt — wollte sich nicht der Unbeständigkeit schuldig machen, zumal da

ihm vom Nalhc zu Stralsund erlaubt wurde, noch bis Ostern 1668 in Wismar zu bleiben.

Nachdem er nun seinen eigenen Bruder Christian zu seinem Amtsnachfolger in Wismar erhal¬

ten, stellte er sich zu Ostern 1668 in Stralsund ein und wurde am 8. April (ungewöhnlicher Weise) durch

den Bürgermeister Christian Schwarz feierlichst eingeführt ^°). Wie er bei seinem Amts-Antritt hier

Alles vorgefunden, schreibt er in Briefen an Freunde"). Neben dem Ancrkcnnungswcrthcn klagt er jedoch

auch bald über einige »mächtige und eingewurzelte Hindernisse«: daS Schulwesen liege nur Wenigen am

Herzen, die zufälligen Amtscinnahmcn (emolumentu adventina) erreichten nicht die frühere Höhe, die

Schüler erhielten nur wenige Freitische und freie Wohnung, die Sitten der Schüler seien zum Thcil ver¬

wildert. Dennoch rcuctc es ihn nicht, die neue Stelle angenommen zu haben: er habe ein wohlhergcstclltcs

Schulgebäudc vorgefunden und eine vortreffliche Landkarten-Sammlung. Auch schreibt er schon nach einem

Jahre (1669), daß Rath und Bürgerschaft wohlgesinnter dächten über die Schule und deren Zöglinge.

Seine ausgezeichnete Wirksamkeit zog von nah und fern Schüler herbei, so daß die oberste Klasse zuweilen

deren 66 zählte. Er hatte als ein Landcskind in der Stadt viele Verwandte und Freunde, durch welche

Andere bewogen wurden, dürftigen und würdigen Gymnasiasten Freitische zu geben; auch auf Rügen, wo¬

her er gchcirathct, wollte ihm Alles wohl. Er war in jeder Beziehung beliebt und angesehen.

Die Einführung hätte eigentlich der Landrath Meyer vollziehen sollen; allein dieser war wegen des Todes seiner Frau

in Trauer. Daher schrieb Bünsow seinem Freunde Schlüter: „Kelin »etxius exten ni-et in ein nie insti-

tnil, <>ui euntluxuiu iilui» ;n>j>ei!i pi'aestantissiinul'uin virui-um, cugNii isuntein cnjinx est uijN'iuus setioln
nostrn."

) So schreibt er z. B. in demselben Briefe an Schlüter, er habe hier solche Einrichtungen gesunden ,,ut ntin prullein

oinninu, n!!a tln il»i>r«Ueii>. ut yi'ne ine l'eiai». 8eopi elnssiuin l'ecte et priidenter o«„«l!luti neizue i»

lectinnikus et leAitiiis iinbeo, ijuuel tiesielereiu. Laetern >l»oe>ne ita insteiieta, ut, si minus in lü'ne-

seulin nniueu tivuinnsii inert possünus, >;ui>! Meint Meile perszüei gueni."
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Nachdem er sechs bis sieben Jahre seinem Amte mit Eifer vorgestanden, fing er an, mit demselben
nicht mehr recht zufrieden zu sein, da ihm die unartige Jugend das Leben zu sauer machte^-). Als
nun gar die Stadt vom großen Kurfürsten von Brandenburg (1678) hart belagert, zum Thcil einge¬
äschert und dann erobert wurde, da behielt er fast gar reine Neigung für das Schulwesen, und er sehnte
sich von hier fortzukommen. Seine trübe Stimmung ersieht man aus einem Briefe an Severin Schlüter
(damals in Hamburg). Hier schreibt er : ,.Visseor milii vui» »Iiis innltis, gui no» «tut»» vonviüvrunt,
Iroo loeo. guusi lentn tnde periturus. (juiä snlutnre nodis s»oi»iseiii»»8 in tnntn vnstitnte?
vis gnieinin expenäuntur, «eck ex »Iiis konlidns oriuntur mnl», guue «vlrolne nustrne et ornkinientn
et utilitntes evertnnt gnuegue inovorint vivei», zmtrins ninnntvin, ut »Iii» mnlit vivere, guum ünee
ckiu intneri et koris polius >iuui» intrn ^>oinoerin urüis clesolntnv «letestnri senlinnin rerum intole-
radilium. Vellen» iniüi soütuelinem, Vellen» otim» Ironvstuin, g»ninli6etne^otiosnm; gnoelsi illuel
vii»i»iu est. oireuiuspieio liüertntoi»." Aehnlich schreibt er an einen andern Freund: „Dir» lieet zinssi,
Ztnncl inelioiilzus veservninnr, ut non sit impnclentis, cuperv leine gnovis inoüo evolsie." Als ihm
im I. 1679 die prot'essio eloe-nentine in Grcifswald angeboten wurde, antwortete er Mit Cicero:
„ljnnlineungne vertu ineertis non inntanän suerint."

Bünsow's Wunsch, im Schulstunde nicht alt zu werden, ging leider zu früh in Erfüllung: er
starb in der Blüthc der Mannesjahrc 1679 am 10. Ort. nach einem kurzen Krankenlager. Der Wackcrc
städtische Superintendent IV Bernhard Goßmann besuchte den bis zum letzten Lcbcnshauchc gotterge¬
benen Christen und unterhielt sich als treuer Seelsorger mit demselben. Während dieser letzten Lebenslage
zeigte Bünsow seinem Freunde Goßmann ein Büchlein, in welches er den Inhalt jeder von ihm gehörten
Predigt aufgezeichnet hatte. Das heilige Abcndmal reichte ihm (weil Goßmann unwohl war) der Prediger
N. Pyl. Es ist in der That ergreifend zu lesen, mit welchem Glaubcnsmulhc der wahrhaft fromme
Bünsow dem Tode entgegenging, wie er Kcrnlicdcr sang und durch Bibelsprüche sich erquickte^). Sowol

°2) Er schreibt in dieser Beziehung: ..XobiLciim eloterius nAiti»', «neil per inlei ei<!oniv-> ii>n^i> mnK'meziiv pneUn-
AvAius vix tueri lieet seüolno »»sirne «teeus piislinum."

") Die von II. Beruh. Goßmann gehaltene und zu Stralsund durch Michael Meder gedruckt?Teichenpredigtführt
den Titel: „Der danckbare David, 1'sntm I.XXXVI, v. 12. 13. Im Leichsermon, als der fürtrefflicheund gelahrte
Christ, Herr Imnrei-tiiis Bünsow, hiesigen kviniinsü zu Stralesund hochverdienterliector.^X. Oet. Iti7g sein see¬
liges Vulei genommen, und dessen Leichnamden XV. in sein Marien-Kämmerlein allhier eingesencketworden."
Diese, der Hinterbliebenen Wittwc zugeeignete Schrift, fünf unpaginirtc Bogen in 4. umfassend,enthalt auch ein „Ehrcn-
Gedachtnuß". In diesem heißt es unter Andern: „Dem seligen Manne ist der Nachruf zugestanden, daß er gleichsam
von Natur tietus vi lnetus all solrolnsticns lunetionvs gewesen, von Jugend auf denen zur Schularbeit gehörigen
«wäiis obgelegen, in der Uebung viel Jahr gestanden, nicht allein an guten Exempeln seine Freude gehabt, sondern
auch an ihm selbst solche fürzustellen höchst geflissen gewesen, dazu redlich und treu gegen seine Discipel, für den
Müssiggang und Weichligkeiteine Abscheu getragen, das Wissen mit dem Gewissen jederzeit gepaaret und eine recht¬
schaffene Vollbringung seines Amptes für sein liebstes Gut gehalten. — Seinen Wandel betreffend, hat ihm Gott die
Gnade gegeben, daß er in einem zu Ihm gerichtetenseligen Vertrauen und täglicher Buße ein frommes, ehrbares
und christliches Leben geführet, nach dem Friede und Stille des Gemüthes jederzeit getrachtet. Er war ein gottliebcnder,
gewissenhafterChrist, ein guttthatiger Nechster, ein dienst- und friedfertiger OllvKu, ein vernünfftiger, unärgerlicher
Haußwirth, ein redlicher und auffrichtigcr Freund; womit wir ihm glcichwol seine Mängel und Schwachheitenso wenig
entnommen haben wollen, als wenig er ein Gefallen daran gehabt; Massen er im Erkänntnüß sein selbst ein groß
Stück der christlichen Schuldigkeit jederzeit gestellet hat."



in Stralsund als auch von Wismar her erschienen gedruckte Traucrgcdichtc von Lehrern, Schülern und

Freunden in großer Menge. Ein sinnreiches ?.s>!t!>z>liiuin setzte ihm der fcingcbildctc Christian Ehrcnft.

Charisius in folgendem Distichon:

..!!!>' I.ntius sormn IInnin»!» ttitesujue tnAuulur,

ZVan Ilnmni? tnniis tristju» vü«« zotest."

Da Bünsow kurz vor seinem Ende die Schulgesetze halte verlesen lassen, so deutete einer seiner

Hausgenossen (Herm. Bcrcnd Wulffradt^ in seinem liipineelie, darauf an, in den Worten:

..Kuno tUeioiiein ->ien! jirnneujinrnt, n;>tn

ruiu luoitus i>uao Meiniitin «itii.

1,'uiiül !>it. tneienltuin, oaetoin soui;

<jut>U roslal, ineini», mox tucillin^iie — VIOIII

Vcrhcirathcl hatte sich unser Bünsow schon im Sommer 1662 zu Wismar mit einer Landsmänninn

Margaretha Wessel, der Tochter des Predigers Johann W. zu Sagard auf Iasmund. Die ihn

überlebenden zwei Kinder waren Anna Katharina und Margaretha. Sein Bruder Christian

(Rcctor zu Wismar) hatte eine Schwester seiner Gattin (Lucia Maria W.) zur Frau. Nachdem nun

dieser sein Bruder und Schwager schon im I. 1671 gestorben war und außer einer Wittwc auch ein Söhn¬

lein Ioh. Cbristian (später hier Conrcetor) hinterlassen hatte, bcwog unser Bünsow seine Schwägerin»

hicher zu ziehen. Sic bezog des Subrcctors Haus und heirathctc im I. 1673 den Conrcetor Vehr; da

nun um dieselbe Zeit eine dritte Wcssclschc Tochter an Ioh. Kcmpc, Lehrer an Scrta, vcrhcirathct

wurde, so gab es mehrere Jahre, hindurch drei Schwäger im Lchrcrcollcgio. —Von eigenen Druckschriften

Lorenz Bünsow's ist mir nur wenig bekannt geworden, obwol das erwähnte »Ehrcngcdächtniß« mehrere

akademische Disputationen als gedruckt anführt, mit dem Zu'atze: »Biel andere nützliche Schriften sind

noch in seiner Libcrcy verschlossen, die er mit großer Arbeit lhcils allbcrcit verfertigt, thcils zusammen¬

zutragen angefangen hat.»

ISZ.

Die übrigen Lehrer des Gymnasiums von

1. Die Lehrer der ersten Klasse, (v«»i>

5. >l. Nicolaus Möller, war von Mich. 1614 — Büch. 1621. Subrcctor gewesen (S.

Bcilr.
II.,

S. 31), von wo an er bis Ostern 1644 das Conrcctorat verwaltete. Nachdem er 36 Jahre

hindurch seine Dienste der Schule gewidmet, ward er, namentlich auf Betrieb des Laudraths Thcod. Meyer,

der sein Schüler gewesen, mit 466 Fl. jährlicher Pension und freier Wohnung in den Ruhestand versetzt.

Er starb 1646; seine Willwc genoß noch das Gnadenjahr.

Fortsetzung des Beitr. II., S. 29. ff. angefangenen Verzeichnisses.
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6. Nicolaus Brüggcmann aus Hamburg, Bruder Otto Brüggcmann's, dcr bei dcr bckann-
tcn von Adam Olearius beschriebenen holsteinischen Gesaudtschaftsreisc nach Pcrsien zweiter Gesandter war,
wurde durch Bohr mtt dcr Ncdc „pro puco oxuiuntv" aiu 13. Mai 1644 eingeführt^''). Er war ein
tüchtiger, allgemein geachteter Schulmann und geübter lateinischer NerSkünstlcr. Da er in seinen Jüng-
liugsjahrcn Frankreichlangete Zeit hindurch bereist, so hatte er sich Sprache und Sitten dieses Landes zu
eigen gemacht. Er wirkte unter vier Rcctorcn gegen 23 Jahr, ward im I. 1667 cmcritirt und lebte noch
(er war unvcrheiralhet) acht Jahre, indem er am 8. Jan. 1675 starb. Er wurde am 13. Jan. in der
Nicolai-Kirche beerdigt, bei welcher Gelegenheitnicht blos fünf Stralsundcr Prediger, die seine Schüler
gewesen, sondern auch Amtsgcnossen, Freunde und Schüler Lcichcngcdichtc in Druckschriften erschienen

ließen^).
7. Caspar Movius aus Lenzen an dcr Elbe, etwa um 169t) geb., wurde Mich. 1634 zum

Subrcctor berufen und am 19. Nov. von Helwig eingeführt. Er war ein treuer und geschickter Lehrer,
blieb Subrcctor bis 1667, wo er Conrector wurde und nach 36jahrigcr Amtsthtttigkcit1671 starb, in wel¬
chem Jahre das Lehrer-Collegium drei Lehrer nach einander (den Cantor Wollersdorf, dm Conrector
Movius, beide Landsleutc,und den Eonccntor I. Hornejus) durch den Tod verlor. Movius war zweimal
vcrhcirathetlseine erste Frau starb 1669, nachdem sie ihm einen Sohn Friedrich geboren, dcr zu Frankfurt
a. d. O. unter Joh. Brunnemann im I. 1662 „llo z'nre peroArinorum" ditputirtc. Seine zweite Frau
(seit 1661) war die Wiltwc des Kaufmanns Klein. Sämmtlichc Amtsgcnossenbezeugten thcils in latei¬
nische», thcils in deutschen Gedichten die Gefühle ihres Schmerzes^).

8. iVI. Peter Lehr von 1671 bis 1679, wo er Ncctor wurdet)

L. Die Lehrer der zweiten Klasse. ( 55 «s is r°«>»»c«»»»«»y.)

5. Georg Kemper aus Goslar, von i62t — 1629, wo er am 4. Juni starb. Er war vcr-
hcirathct mit Barbara Möller, die ihm am 24. Mai desselbenJahres gestorben war. Ihren Tod hatte
er sich in hohem Grade zu Gcmüthc gezogen.

") In der gedruckten Ausgabe dcr Rede ist durch einen Druckfehler das Jahr !645 angegeben.
") In einem solchen Gedichte („Sirius ultiinn in rinarrs liZriiKni." von Joh. Hagemcister) heißt es unter Andern'.:

Ilona inen Älnsu sn» Zinnat inniiuniaiitn inaK-istro
<Zuae sinin! ntrceiiis sunt manuaisuluinai,

lüniiikra cui teilus ortcni. eni tilnltiu mnres
Lantirtit at liu^uaa snnvin nialta snuaz

Oasl.-il ins eni l'ii-zalins aezrins utnua ulrera Lrngnv
t'w Patina paritar enstn ilackara !)auo;

Itla sutni' riiris frsetasizria lutinriliiis nevi
klvaipilur ffri'inin, 5! a II t! a UeiuAnu, ^uo etc.

Der in demselbenJahre auch sterbende Hornejus schreibt j. B.:
Der Cantor eilet fort aus diesem Weltgetümmel,
Jtzt der Conrector ihm folgt auf dem Fuße nach:
Ohn' Landsmann Landsmann hier nicht länger bleiben mag.

*) Seine Biographie soll im vierten Beitrage folgen.
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6. David Rudolphi aus Greifcnhagcn an dcr Oder, wo seine Vorfahren lange Zeit hindurch
im Prcdigtam! gestanden. Um Ostern 1626 war er hier erster Concentor geworden sS. unten .1, w),
1629 ward er Snbrcctor, starb aber schon am 14. Dce. 1639. Die auf ihn im Druck herausgegebenen
Epiccdicn sind zu Bartholdi's Zeit nicht mehr zu finden gewesen. Im 18. Iahrh. war einer seiner Nach¬
kommen, ebenfalls ein David N., Diaconuö zu Attenkirchen aus Rügen. Unser Subrector hat zwei Schul¬
bücher, eine „Uenxi« OongiiAutionun," und ein „?i ointuurium Lentoiitinrurn", herausgegeben, Won denen
letzteres noch zu Bartholdi's Zeilen in Gebrauch war.

7. tVI. Johannes Hciligcndorf auS Rostock. Er war auf dein hiesigen Gymnasium gebildet
worden, hatte sich die Zufriedenheit seiner Lehrer, besonders des Rcctors Helwig in solchem Maße erwor¬
ben, daß er Präfcct des Siugchors wurde, auch im I. 1631 die Schulgesetze im Beisein dcr Schnarchen
verlas. Etwa um 1633 bezog er die Akademie, um Ioh. 1639 erhielt er die fast ein Jahr lang erledigt
gebliebene Stelle eines Concentor I. (S. unten 4, 42), wurde aber schon zu Anfang des I. 1631 Sub¬
rector, welches Amt er im Febr. 1634 mit einer Prcdigcrstclle an S. Marien vertauschte^), die er 24
Jahre verwaltete, indem er erst 1658 starb.

8. Caspar Movius von 1654—1667. S. oben 1, 7.
9. Friedrich Albert Waßmund von 1667 biö 1794, wo er cmcritirt wurde. Er ist also

Einer dcr ältesten Schulmänner gewesen, dcr sich auch selber (im I. 1689) unterzeichnete: ,,t)olIoKii
8enior." In dcr wohlverdienten Ruhe lebte er noch bis 1719, wo er an dcr hier wüthcndcn Pest starb.

3. Die Lehrer der dritten Klasse,

6. Johannes Hovel aus Stralsund, von 1623—1646. Seine Familie war damals und spä¬
ter in mehreren ausgezeichnetenMännern hier blühend. M. s. Dähncrts P. B. IV., S. 89.

7. Tobias Wolle rstorf aus dcr Mark Brandenburg, also, wie schon bemerkt, ein Landsmann
des Subr. Movius, von 1646 —1671, mit dem er in Einem Monate starb^).

8. Heinrich Prumcnthal aus Stralsund, Wolterstorsts Schwiegersohn, von 1671 —1676.
Sein stattliches Bildniß befindet sich noch hinter dem alten, sogenannten katholischen Altäre dcr Nicolai-
Kirche mit folgender Inschrift: ,.1Io»>ioii5 l'iuinomlnil, Hlumoes« Ijirevior und wolvcrdicnter (lollog'u
des 1!)inuni6i in Stralsund, ist geb. nn. 1645 d. 23. Nov., gest. 1676, d. 31. Jan." Seine Ehefrau
Maria W. starb mit ihm an Einem Tage, auch die Schwiegermutter Margaretha Hövel (Woltcrstorf's
Wiltwc starb um dieselbe Zeil, so daß es einen überaus betrübenden Anblick gewährte, zu gleicher Zeit

") Helwig zeichnetbeim 12. Februar an: ..Iloi». i>l. »fad I! >Ixe:>,! » rj> irr«, Itosl., «clroiae neslrae Zrrlrroetor'
liUelissimn«, nä Iiii!ii«tei'iu,i! veetesiue iVrnr. vaentri«, Cutterin II08.N» r gleili'xit."

") Wolterstorf 1 am tri. und Movius am 24. Januar 167t; weßhalb der College Kirchner in einem Leichengedichte
auf Movius auch des Cantors gedenkt:

Vix »NVU5 eiuieirit ^»rrs, ein» «turn >>nli>nslia
IPeeit »»strne mr»« iterutrr NINNIM:

Oairtorenr eri>iriii templi«, «>ui x»ee rirsiiricjrre
>i»x'iurt jimtrueto« rite aiiiiunre etioros.

>4 avi u « Ntljicitier eto.
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drei Lcichcn zu Grabe getragen zu sehen. Es erschien eine ganze Sammlung von meist lateinischen Lei-

chcngcdichtcn auf unser» (minor, der in denselben zugleich Musik-Dirertor genannt wird.

9. Augustin Bur meist er aus Anklam, eincS Geistlichen Sohn, der im Ganzen nur sieben

Wochen im Amte gewesen, indem er schon am 7. Mai 1676 starb. Er hatte sich in dieser kurzen Zeit

namentlich auch durch seine Gabe zu predigen und durch seine schöne Stimme beliebt gemacht.

19. Hcrman Scheven aus Minden in Wcsiphalcn, von 1677—1711. Er war früher (1668)

mit zwei Brüdern Schüler des Gymn. gewesen und halte Unterstützungen genossen. Er hat über ein

Menschenaltcr hindurch den Ruhm eines geschickten Musik DircetorS und wackcrn Lehrers gehabt^).'

4. Die Lehrer der vierten Klasse, ««?,,»«»i»e 8

8. iVI. Caspar Icntzkow, Sohn des srühcrn Rectors und Predigers C. I., ward am 15.

April 1618 vom Ncetor Hclwig eingeführt; aber er entsagte schon um Ioh. 1629 seiner Stelle, indem er

Prediger an der Heil. Geist-Kirche ward. Er starb schon nach einem Hahre (1621, im Juni) und ward

in S- Marien Kirche begraben. — Nach seinem Abgange blieb die Stelle eine Zeit lang unbesetzt, da

nach Hclwigs Bemerkung im Lcgatcnbuche damals (1621) „vaounto stein Arielen» On. iVI. Euspuri loeo"

nur sechs lateinische Schüler gewesen.

L. Jacob Bot tichrr von 1621 —1625. Er war früher Lehrer an Quinta (S. unten 5, u.)

Er starb im Juli i625 und ward am 21. in S. Marien begraben, nachdem er im ganzen acht Jahre an

der Schule gearbeitet.

19. David Rudo lphi von 1626—1629, wo er Subrector wurde. S. oben 2 ,6.

11. Johann Kcmann, wahrscheinlich aus Rambin auf Rügen, wo um diese Zeit ein Prediger

Samuel K. vorkommt (S. Dähncrls P. B- Iii. S. 394 , wurde am 29. Juni 1629 eingeführt; er

starb aber schon nach drei Monaten sam 23. Aug.) Wegen der unruhigen und betrübten Zeil unmiltelbar

nach der Wallcnstcinschcn Belagerung blieb die Stelle ein Jahr lang unbesetzt.

12. >!. Johann Hciligcndorf aus Rostock, von Job. 1639—1631. lieber seine Einführung

bemerkt Rcctor Hclwigl „1639 ei. 23. ^»ni introiineliis est Dil. 4oli. IlilAonclortt linst, inen Dn, Ivb.

IVomunui". Gegen Ende des Jahres 1631 ward er Subrcetor. S. oben 2, 7.

13. Eucharius Bützow oder Büssow, wahrscheinlich aus Stralsund, von 1632 — 1643. Er

war ein früherer Zögling des Gymnasiums unter Rcctor Drcnckhan. Er hatte von unten auf gedient seit

1616, wo er zweiter deutscher Lehrer wurde (S. unten 7, 6. 10) bis er 1622 zum Lehrer an Scrta auf¬

rückte (S. unten 6, 10), welche Stelle er bis 1628 bekleidete, wo er nach Quinta kam (S. unten 5, izj)

bis 1632, und dann zum zweitcnmalc an Scrta von 1643 bis zu seinem um Ostern dcS I. 1646 erfolgten Tode.

Seine Wittwe Katharina (Tochter des früheren Lehrers und nachmaligen Predigers an S. Hacobi La»g-

schwagcr) hcirathctc spater Hornejus, der dadurch einen I5jahrigcn Stiefsohn, ebenfalls Eucharius mit Vor¬

namen, bekam, welcher späterhin Prediger zu Nicpars wurde. S. D ähncrts P. B. IV., S.2I7ss. °").

") Seine beiden Söhne machten als Landwirtke ihr Glück; einer seiner Enkel, Hofrath und Amtshauptmann zu Bergen
auf Rügen, wurde Schwiegersohndes Bürgermeisters Hagcmeisterbieselbst. Die Familie ist bekanntlichnoch jetzt blühend.

°°) Daß Bützow wirklichzuletzt wieder Lehrer an Sexta gewesen,bezeugen Vahrs Worte in der Rede, womit er Bützows
Nachfolger Heinrich Hornejus am 10. Mai 1617 in sein Amt als „^rnocotitor VI. stussis" einführte. Er sagt
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14. Christian Iungius auS Stralsund, von 1643—1646; cr starb am 2. Aug. 1646.

13. Johannes Albcrti oder Albrecht von 1647— 1666. Er hatte seit Johannis 1629

am Gymnasto als deutscher Lehrer und als Haupllchrcr an Quinta gearbeitet. (Man s. unten 7, 6. i?

und 5, l-t.) Er hat 31 Jahr an der Anstalt gewirkt, war längere Zeit hindurch 8enioi Eollsgii und

„prueckmtor in nsäs iVlnrinnn". Er starb im 56. Lebensjahre gerade am Schlüsse des ersten Jahrhun¬

derts seit das Ghmnasium bestanden"").

16. Heinrich Horncjus von 1666 — 1671, aus Sommcrsburg im Magdcburgischcn, war

früher drei Jahre lang Zögling unsers Ghmnafiums und bezog dann die Hochschule zu Rostock, wo cr

sich mit solchem Eifer ausbildete, daß cr von dort aus, wie schon erwähnt, im I. 1647 hichcr zum Lehrer

an Scrta berufen wurde Er hatte nicht die Absicht Schulmann zu bleiben, wcßhalb cr zweimal in

Grcifswald össcnllich disputirtc: einmal im I. 1649 „äs intelli^entim" unter Abraham Batlus, dann

im I. 1652 unter B crings Vorsitz „äs rssurrections Elttisli et eorpnr»»! no«tiorniu" °°). Die

Umstände fügten es aber so, daß cr bis zu seinem Ende der Schule erhalten blieb. Er starb im Sept.

hier: „iVnnus est aut eireitcr, cum ex Iiae vita wiKrarel Loctissimus et llumauissiinus N». Lucdariiis

Lüt/n« ius, htextas elassis ? raeeez, to r, suo etiam »I>ilu nnbilitans iliuck tempus, ejuock, tanezuau»

kato, elackidus nnstris incumliente, pleriezue experti sumus, luetus et äuloris plenissimum. leleoczue, ut

in loeui» «Isluneli lüotleAae sulstciaris .... "Le, I'raestaut. I>». Ilenr. Ilnrnei evoeari placuit.^

') Gleich nach seinem Tode erschien eine Sammlung lateinischer und einiger deutschen Trauergedichte, von denen das des

Subr. Movius schildert, wie lange er mit ihm gemeinsam am Gymnasium gearbeitet und wie Albert! ihm einst

seinen Sohn aus dem Wasser gerettet. Es heißt daher:

Laiicilxis Iiaerentei» gam mortis et aeezuore inersuin

Haue iüi!,i serratui» (msnet aelernuinczue inauebit

Vlente repostu», a!ta kaeinus meinoradile) t!<!a

Lestituis clextra. Villi «zniel pro inunere lanto,

V ir pie, recletemus? Verum Iiaee o'um enAito, sali«

Loneeelis, uostri no» inLma Aloria ezunncham

L^mnasii

Ris elenis sextum Llinelrus „iinc ineipit uiinni»

Xchjieere, !>oe selioiien teeum ex izuu munvre kun»i

Dnutixit stl>t lj et valiile rizpiäam sormarc guventani.—

tjuicesuiel erat rsrni», eongunetio menlis apertae

Lorto Icvauien erat vicini Kratia teeti,

t^uai» toties alNicta ssamus mea sensit aetesse

<tuiä releram, ut nutun, xeliil!» exlraxeris u»eli»

In folgenden zwei Distichen setzt Movius dem dahingeschiedenen Freunde ein Epitaphium:

<1uei» pietas, iznen, rolliAio eaneinrizue tielesczue

Doiuineutial, eapit Naec ur:.a suerala virum,

^anum aVIIiertiuäein, teniptoezue soiiolaeijUe prolealum
t)tlle!n et multa seilutilale rirum.

") In Vahrs (zu Bartholdi's Zeit noch handschriftlich vorhandener) oben schon erwähnter Einführungsrede ,.<te arte

^mnastica" Hecht es daher in der Anrede: „Le ixitur, Lraestant. II». Ilenriee Itornei, as Iine munus su-

stiuenZun, pulilieis literis ex acaüeinia Lostoeli. evocuri plaruit. ?^o<zue eiiim etuditaruut ^mpt. Viri,

ezuilius Iiaec eura eommissa, ezuin in posteru», ta'i stile suturus sis i» etnee »Zis pueril, ezualei» ilise eucki

<ii!ip:en<ia», tridus sere annis in live kguinllsio antra probasti. Uaeo saue estecit, ut, cum eiiseentiui»

eninmentis esset e»»sule»suii>, Lui etiam Iiaveretur ratio, e>ui »Iiis elooumentn esse ziossis, czuantum

valeant uä lienevoleiitiam paraiulam «ptinia aäoleseentiae stuäia et «lisceiilli cupiäitas."

Auf dem Titel dieser auch im Druck erschienenen Abhandlung nennt er sich: „LolleAam scliatae 8trals." Ig der

an den Rath zu Stralsund gerichteten Zuschrift äußert cr, daß cr diese Abhandlung aus erheblichen Ursachen schon vor

einiger Zeit ausgearbeitet habe.

i



1671 als der letzte von dcn 3 Lehrern, welche die Anstalt in diesem Jahre durch dm Tod verlor; er wurde
am 21. Sept. in S. Marien Kirche begraben. Kurze Zeit vorher war ihm seine erste Frau (Eucharius
Bützow'SWittwc)-gestorben,und er haltte sich eben wieder vcrhcirathct, als dcr Tod ihn ereilte. Ihm zu
Ehren wurden gedruckt: „1>i8ta funsei inclientiva Viel sxüliii, Eine! et Dovti Dil. Henriei Ilorncffi,

— UuAckelnir^iei, EoileAus dzi-inasii tickeii^simi<Ie >!Ic> per 24. nnnos vfltims ineiiii, eun» is
lt. Euleinl. Ost. in tsmplo Nueiuno «epslieetue. reüüitn u puteoni«, sunt., enlleZis et ninieis" °

17. Heinrich Piper aus Güstrow, von 1671 — 1686. Er war im I. 1661 als Lehrer an
dcr deutschen Klaffe (S- unten 7, !>, 13) angestellt gewesen, von wo aus er nach 16 Jahren sosort nach
Quarta aufrückte. Er wird als ein zwar sehr scharfer,aber treuer und rechtschaffener Lehrer geschildert,
der zugleich ein eifriger Beter gewesen. Kurz vor seinem Tode hatte er lebhaft von einem schwarzen Wa¬
gen geträumt, worauf dcr Supcrint. 17. Goßmann i» seinem Ehrengcdichte anspielt, in dcn Worten:

„5i»M!I!U Ilttl! LIN N, LLÜ <'.I!.".c !'i p <?r u 8 in utrn

llnüspcxit cnrri! snüctins »MSN irulzoilt."

Auch ihm zu Ehren ließen sowol dic College«, als auch mehrere Zöglinge dcr Anstalt Epiecdicn drucken"").

A. Dic Lehrer der fünften Klaffe,

9. Otto odcr Otho Zander, von Mich- 1616 bis gegen Ostern 1617. S. Bcilr. II, S. 33.
16. Jacob Engclbrccht, von 1616 — 1618. Er war eines hiesigen SchneidermeistersSohn

und früher auf dem Gymnasio gebildet. Er kommt im Verzeichnisse der Lehrer zuletzt 1618 vor; er muß
also anderswohin befördert sein.

11. Jacob Bötlich er, von 1613 — 1621, wo er aufrückte. S. oben 4,
9.

12. Jonas Jeutzkow, von 1621 — 1628- Er war wahrscheinlich ein Sohn deS ehemaligen
NcctorS, von 1613—1616 war er Lehrer an der deutschen Schule gewesen (S. Bcitr. ll., S. 34.), von
1616 — 1621 war er Lehrer an Serta (S. unten 6

,9.)
Da ihm Fremde vorgezogen worden, ward er

mißvergnügt und gab, grade zur schärfsten Zeit der Wallcnstcimschen Belagerung, seine Stelle auf. Es
heißt unterm 26. Juni 1628 im Lcgatcnbuchc: „lan.-m ckisesssit."

") Sein Stiefsohn, Euchar. Bötzow, Prediger zu Niepars, schreibt:
..vcseruit puerum putrr utgüc purllu muriium,

1'ost l'rutrom muter: viiri'cu« en 8ei>uiliir."
Einer seiner Schüler (Theod. Dens. Charisius aus Strals.) hat folgende Worte:

„Daß er so treulich mich gelehrt und unterwiesen,
Hütt' ich, wenn er gelebt, mit Werk und Wort gepriesen,
(Als wozu noch verpflichtet ich bleibe lebenslang)
Nun lohn' ihn ewig Gott! Dies seh mein Schüler-Dank."

") Jene führen den Titel: „Aluiiumciilu «inlurin ct Ucuilicrii in tüiivre »cerli» Vir! pcreximii, ünmunissimi,
ernUitione, vitu et mnriüux enmmeneiutissimi etc."; diese: „I'implei ti»rv8, <zn<>8 eoüexerunt gui'dum
til)'mnu8ii alumiii." Unter diesen befanden sich auch die beiden Söhne des Rectors Staude. Einer der Schüler
(Leveling) setzt ihm folgende Grobschrisl:

"Hier liegt in dieser Gruft ein Auszug wahrer Tugend,
Ein theurcr Musen-Freund, der bei der zarten Jugend
Höchst unverdroßncn Fleiß in unserm Pommerland
Mit nicht geringem Nutz sehr fleißig angewandt."
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13. Eucharius Bützow von 1628—1632. S. oben 4, 13.

14. Johannes Alberti, von 1632 —1647. S. oben 4. 15.

15. Christian Hintz, von 1647—1672. Er war aus Stralsund, wahrscheinlich des Predigers
Ioh. Hintz (an S. Johannis) «Lohn. Er hätte im Z. 1666 nach IV. aufrücken können, ließ aber den

Scxtus Horncjus über sich aufsteigen. Er starb im Dcccmbcr 1672.
16. Johannes Kirchner, von 1672 —1675. Er war ein Stralsundcr, naher Verwandter

des Scetus Ioh- Kempe, und hatte von 1666—1672 die Stelle an Se.rta gehabt. S. unten 6, 15. Er
starb im Nov. 1675"").

17. Michael Will ich, von 1675 — 1717, der Sohn eines Predigers auS der Gegend von

Ncu-Ruppin. Er hat wahrend seiner langen — 42 jährigen — Dienstzeit (bis dahin war Keiner so lange
im Amte gewesen) nur die Stelle an tjunrto-Quinta bekleidet; auch leitete er den Gesang in S. Jacob

vor der Nachmittagsprcdigt (den sonst der Küster besorgte), wofür ihm die Kirche jährlich 4 Rthlr. zahlte.

Er starb am 9. Jan. 1717. Einer seiner Söhne wurde Prediger zu Trent auf Rügen und späterhin
PraposituS der Loitzcr Synode.

6. Die Lehrer der sechsten Klasse.

9- IonaS Icntzkow von 1616—1621. S. oben 5, 12.

16. Eucharius Bützow von 1622—1628. S- oben 5, 13.
11. Georg Sccpsius von 1628—Ioh. 1632. Er war aus Liegnitz und bereits am 29. Mai

1621 bei der deutschen Klasse angestellt worden (S. unten 7, 6. 17). Er ging Ioh. 1632 nach Wis¬

mar, wo sein Bruder Andreas Cantor war; er erhielt an der dortigen Schule die Stelle eines Sub-
Eonrcclors.

12. Gerhard Vlumcnthal von 1632 —1643, ein gcborncr Stralsundcr, der im Juli 1643

starb und seinen Vorvorgängcr, der während derselben Jahre als Blumcnthal Scrtus gewesen, das Amt

an Quarta bekleidet hatte (S. oben 4, >3) zum Nachfolger bekam, nämlich.'
13. Eucharius Bützow von 1643—1646.

14. Heinrich Horncjus von 1647 — 1666 wo er aufrückte. S. oben 4, ig.

15. Johann Kirchner von 1666 — 1672, wo er aufrückte. S. oben 5, ig. Die Klasse blieb
von 1672—1674 ohne Lehrer.

16. Johann Kempe von 1674 — 1686, dessen Hauptthätigkeit als Lehrer erst nach 1686 fällt,
wcßhalb über ihn im 4. Beitrage Näheres angegeben werden soll.

7. Ans? cr or d cnt l i ch c Lehrer,

n) koriunnic! jirinit (Schreib- und Rechenmeister).

6- Paul Schneider (8urtnrin«) von 1616 —1618. Hclwig rühmt diesen „oolleFum et
seribum soitissimum", in der bei der Einführung von Schneiders Nachfolger gehaltenen (und gedruckten)

Rede, als einen Mann, der „prnpter «insularem in serideneü et nnnteruntli seientiu peritium utgns
in ereuiienelu zmsritiu in>1u8triun> muKnnni «ui llesitternim religuit."

7. Nicolaus Wilde der Jüngere von 1618 — 1628. Er war schon früher (S. Beitr. II.,

S. 34) hier deutscher Lehrer gewesen, aber zum Grcisswaldcr Gymnasium übergegangen. Von dort wurde

er wieder hicher^ berufen. Daher sagt Ncclor Hclwig, nachdem er darüber geklagt, daß nach Schneiders
Tode so viele Schüler „uel ulius «estoius enbiculurius" übergegangen, bei besten Einführung „Ilsete

ifsstnr urstis 8enutus pruesentein et ornutissimm» Itn. Aieoluiim 4Vije>ium «ubstituenelui» ju-
«lieuvit, eujn« liüeiitutein et inäustrium cum imee ifisu Ilesz,. nvstru s>ersf>exit unten fust unno

1611 — 16I3I, tum prnxiino stoo guuclriennio exxertos se kutvntur znedlieis Uteri« 8enutus dr^pstisivv.
et «eleolus istielein iieet. 41. kiister. Ilustersuele." ^ ^)

Daß seit !67Z Quarta und Quinta vereinigt worden, aber zwei Lehrer hatten, ist schon früher bemerkt worden.
Wilde'o feierliche Einsetzung in sein Amt vollzog R. Helwig in fotgendcn Worten: Oruatiss. et Iluiuaiuss.
!1u. tViuoi. ^Viichi, ltolteAuw uivvni in noniiiiv itei i>nno»j><>, juventieti nostrno kl'«> pinoseiito eic^ue



8. Johannes Bornackcr (Ilcunnevius) von Wcihn. 1628 bis Mich. 1629, wo cr starb.
Da cr schon im Sommcr 1629 kränkelte, so wurde ihm Ioh. Albcrti, der zwcitc deutsche Lehrer (S.
unten t>. 13), zum Gehilfen beigegeben, dcr auch ein Jahr lang beide Klassen versah.

9. Lorenz Florcnh von Blich. 1630 — 1659. Er war im I. 16VV zu Hirschbcrg in Schle¬
sien geboren und hat bis zu seinem im August des I. 1659 erfolgtenTode, also 29 Jahre hindurch,
dieses Amt treulich verwaltet. Seine Wittwc Maria (geb. Iagow) überlebte ihn noch 14 Jahr. Als
cr seines Lebens Ende herannahen fühlte, ersuchte cr die Behörde, das Amt eines Schreib- und Rechen¬
meisters seinem Sohne David anzuvertrauen,was auch geschah.

19. David Floren t> von 1657 — 1678. Er war im I. 1634 in Strals. geboren und bis
zum I. 1651 vom Vater im Kies. Gymnasium unterwiesen. Da schickte dieser ihn nach Stettin, wo cr
in dtt dortigen Schule und auch ziiiveuiiii, besonders im Zeichnen, Malen und in der Fortificationunterrich¬
tet wurde. Im I. 1654 kam cr nach Berlin in kursürstl. Brandcnburgifchc Dienste, ging mit dem Kricgs-
hccrc nach Polen und kam über Danzig im I. 1657 wieder in Stettin an. Weil hier aber gerade die
Pest wüthctc, rief ihn dcr Vater nach Hause, dem er am 3. Dcc 1657 durch den Superintendenten
Rhau im Beisein des Raths und dcr Scholarchcn zum Gehilfen und Nachfolger eingesetzt wurde. Er
starb am 39. Juni 1678 und hinterließ eine Wittwc nebst zwei Kindern.

II. Matthäus Karl Kaukol von 1679 — 1683. Er war aus Rcgcnsburg, ein geschickter
Rechner und Feldmesser, der auch Einzelnes hat drucken lassen, namentlich zwei arithmetische Hochzeit-
Wünsche bei Hochzeitender Prediger Lcmm und Kienast. In solchen Gedichten, die damals vielen
Beifall fandet, mußte nach kabbalistischerBuchstabenrechnung aus willkürlichangenommenenBuchstaben,
mittelst der Ncgcldctri das Facit berechnet werden. Da sich nach dem I. 1683 keine Spuren von ihm
hier vorfinden,so muß er um diese Zeit anderswohin gezogen sein.

I») (?t e r IN,! II i e i seoundi.

19. Eucharius Bützow von 1616—1621. S. oben 4, >Z.
11. Georg Sccpsius von 1621 bis Mich. 1628. S- oben 6, n.
12. Johann Bornacker, nur von Mich. 1628 bis Wcihn. 1628. S. oben 8.
13. Johann Albcrti, von 1629 —1632. S. oben 5, n.
14. Michael Kraft, von Ioh. 1632 - Z661. Er war aus Stralsund und wurde am 2.

Juli an Einem Tage mit Gcrh. Blumcnthal (S. oben 6, 12) eingeführt. Von 1661 bis zu seinem im
Dcc. 1664 erfolgten Tode halte cr seinen Nachfolger zugleich als angestellten Gehilfen, nämlich:

15. Heinrich Piper, von 1661 — 1671, wo cr ausrückte. S. oben 4, 17.
16. Iokaiin Georg Hciligcndorf, von 1671 — 1697. Er war dcr Sohn dcS PastorS

N. H. an dcr Marienkirche und hat die Stelle bis zu seinem am 21. März 1697 erfolgten Tode ver¬
waltet. Da nun die Anzahl dcr Schüler in dieser Klasse um diese Zeit sehr abgenommen, so ließ man
die Stelle ganz eingehen. Wie aber schon früher dcr Küster zum Heil. Geist die Currcndancr in dcr
deutschen Klasse unterrichtet hatte, so mußte derselbe von nun an auch die Waisenknaben und andere arme
Schüler mit dem .4eritüi»e>imm in dcr einen deutschen Klasse unterrichten. UcbrigeuS mußte dcr Rechen¬
meister auch denjenigen Schülern deS Gymnasiums, die im Schreiben und Rechnen unterrichtet sein wollten,
öffentliche Stunden halten und taS erhobene Schulgeld zur Thcilung bringen.

praeeevtnreni I'e e„ Inen, au» tu>t anteeessnr 'IMiis, cniiiiiiendn, inanenljiie, iit in ntkcin ins ditixeens
et assiduns, linie ninnia «ninniissain 't'ibi .jui enluiein in jiieMte et caziilibus reli^innis I' ealecliesi l.ullieri
et oni'iiei'e dnelrinae zierdiseendis exereeas; deinde in einendate.dislinete,eleganter et e.xziediie Ie,?endn,
scribenda et niiinerandaoi'iidi!i5 lideliter slalis Iivris Inn, in tengiic» nnsti'n itiarian» eertis diebns,
quam in sctiala iznalidio tein>>eslive adsis, niandalas osüeii partes sirenne snseivias et e.d iinein Iisizne
Iinrav t>eiiiAns. — — ^djutnrein 'l'o notiis et sneiuin vrnebetii» sedulnin, zieiieseeliin in 1'na «lasse.
Z5.nii, si in sna ljuis^ne «ein exerit seduln, el izund aAat, satis Iiatiebit et in sineeulis deinde res
bene tiabebit."
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